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1. Einleitung 

1.1 Wortbedeutung 

Das Wort „Gewissen" ist eine Nachbildung des griechischen "syneidesis" und des 

lateinischen "conscientia". Alle drei Begriffe beinhalten ein "MitWissen". Im Gewissen hat 

der Mensch ein Mitwissen um sich selbst. Er weiß im Gewissen um sein Menschsein im 

sittlichen Sinne, das heißt, er spürt einen Anspruch, der für sein Handeln verpflichtend ist. 

Das Gewissen als  und con-scientia, als gemeinsames Wissen um Gut und 

Böse, ist im Prozeß der Ausdifferenzierung der modernen Gesellschaft in eine Vielfalt 

heterogener Lebenswelten verloren gegangen. 

 

Der Ruf nach dem Gewissen ist in Politik, Forschung, Wirtschaft, technischer 

Weltgestaltung, Verwaltung usw. aber auch in der Kirche unüberhörbar. Eine zunehmende 

Privatisierung des Gewissens als bloße Fluchtreaktion aber ist ein schlechter Nährboden für 

die Entfaltung wirklicher Gewissenskompetenz. 

 

A. Schopenhauer (1860) 
„Mancher würde sich wundern, wenn er sähe, woraus sein Gewissen, das ihm ganz stattlich 

vorkommt, eigentlich zusammengesetzt ist: etwa aus 1/5 Menschenfurcht, 1/5 Deisidämonie, 

(was soviel bedeutet wie Götzenfurcht), 1/5 Vorurteil, 1/5 Eitelkeit und 1/5 Gewohnheit, so dass 

er im Grunde nicht besser ist als jener Engländer, der geradezu sagte: "Ein Gewissen zu halten 

ist für mich zu kostspielig.“ 

Trotzdem behauptet sich das Gewissen auch in den säkularisierten Gesellschaften.  

 

1.2 Unterschiedliche Gewissensaufassungen 

Das Wort Gewissen wird sehr unterschiedlich verwendet und gebraucht. Wichtig ist es den 

Kontext des Weltbildes zu beachten um seine Bedeutung zu verstehen. 

Während vor einem Jhdt. W. Wundt (1832-1920), der Begründer der experimentellen 

Psychologie, noch unbefangen vom „Gewissen“ redet, sprechen heute selbst die Vertreter 

einer humanistischen Psychologie, die sich den sozialtechnologischen Versuchungen des 

Behaviorismus und der kybernetischen Systemtheorie entgegenstellen, lieber vom 

„moralischen Bewusstsein“, vom „moralischen Urteil“ und seiner Entwicklung (J. Piaget) 

oder von kognitiven „moralischen Dilemmas“ (L. Kohlberg), in deren Bewältigung sich die 

Entscheidungskompetenz der autonomen Persönlichkeit bewähren muß. Auch im Bereich der 

philosophischen Ethik, in dem die Rede vom "Gewissen" seit ihren Ursprüngen zu Hause war, 

tritt an die Stelle der verantwortlichen Gewissensentscheidung des einzelnen häufig der 

Hinweis auf die Güterabwägung und Vorzugswahl der praktischen Vernunft. 

Die Existenzanalyse und Logotherapie greift das Gewissen wieder neu auf, als wichtige 

Grundkraft des Menschen. 

 

 

1. Gewissen einfach im Sinne von sittlich (gewissenhaft bedeutet verantwortlich und 

human) 

2. Gewissen im Sinne von praktischer Vernunft und ethischem Urteilsvermögen 



3. Gewissen im Sinne von einem inneren Gebieter und Richter 

4. Gewissen im Sinne von Herz, Gesinnung oder sittlichem Subjekt bringt jeweils das 

sittliche Dasein des Menschen unter diesem oder jenem Aspekt zur Sprache.  

5. Gewissen im freud’schen Sinn als Überich Instanz 

 

 

1.3 Einleitende Fragen 

Wie wird der sittliche Anspruch vom einzelnen wahrgenommen? Wie kann er erkennen, 

was von ihm in Familie, Beruf, Politik, kurz in allen seinen Lebensbereichen gefordert ist? 

Wie findet er zur richtigen Entscheidung?  

Ist das Gewissen eine von Gott geschenkte Befähigung, die uns angeboren ist? Ist es gar 

das Echo der Stimme Gottes (John Henry Newman) in uns? Oder ist das Gewissen eine durch 

Erziehung und Umwelt erworbene Funktion, die nur die jeweiligen Werte und Normen der 

Eltern, der Gesellschaft und der Umwelt widerspiegelt? Was sagen uns darüber Bibel und 

christliche Tradition? Wie verstehen die heutigen Erfahrungswissenschaften das Gewissen? 

Was lehrt die Kirche heute über das Gewissen? 

 

 

1.4 Gewissen und Gott 

Im Gewissen steht der Mensch vor Gott. Jeder muß auf seinem Weg mit Gott nach dem 

suchen, was vor Gott wahr und gut ist. Die Möglichkeit, daß er dabei falsche Wege gehen und 

unübersehbaren Schaden anrichten kann, soll ihn mahnen, der Grundentscheidung zum Guten 

treu zu bleiben und sich ständig um die Bildung seines Gewissens zu mühen. 

 

Der Ursprung des sittlichen Anspruches liegt in Gott. Er wurzelt in dem Wissen, daß Gott 

jeden Menschen bejaht, ihn zur Freiheit beruft und ihn in seinen Bund einbeziehen will. 

 

 

 

2. Phänomenologischer Zugang 

 

2.1 Was ist das Gewissen? 

gibt Richtung  

Schuld, Verbotenes, Normen, Gebote 

Gespür, dass mich nicht über eine imaginäre Grenze schreiten lässt 

kann sehr präsent sein, kann nicht wahrgenommen werden 

lässt sich manchmal nicht beruhigen, kann es verdeckt werden,  

Kann es auch getötet werden? 

 

2.1.1 Gutes und schlechtes Gewissen 

Ein gutes Gewissen vermittelt mir das Gefühl, es ist recht so, es gibt mir Kraft. Ich kann 



darauf vertrauen. Es ist gut so. Es ist mehr als nur ein Denken, es ist ein Spüren.  

Ein schlechtes Gewissen weckt in mir Schuldgefühle, ich erinnere mich an Verbote, 

Normen. Das schlechte Gewissen ist präsenter, belastender, es beisst (Gewissensbiss). Das 

gute Gewissen ist leiser, unauffällig aber beständig.  

Es gibt gewissenlose und gewissenhafte Handlungen, jeder Mensch versucht, ein Optimum 

an gutem Gewissen zu erreichen. Ein gutes Gewissen ist das Gespür für die Richtung zum 

Wert, eine Suche nach dem Optimum an Wert: Was ist stimmig, was passt? Was ist das 

Richtige für mich? Es ist ein intuitives Gefühl, ein sich einlassen, ein sich hineinversetzen in 

die Situation, ein Eintauchen in die Intuition, ein Offensein für das Gefühl, bevor noch 

reflexiv nachgedacht wird. Es ist ein mir zukommendes Gefühl. Ich spüre, ob es richtig oder 

gut ist, es ist prä-reflexiv und prä-logisch (irrrational). Eine Gewissensentscheidung kann ich 

mir nicht überlegen, ich kann nur in sie eintauchen. Ich kann es auf mich wirken lassen, mich 

frei dem hingeben, und wahrnehmen, wo diese oder jene Entscheidung hinauslaufen wird. Es 

zeichnet sich ab, wo es hingeht, ob es recht oder unrecht ist. Ich nehme es am Gefühl wahr. Es 

braucht eine phänomenologische Offenheit. Die Wahrnehmung – wert – unwert, richtig – 

falsch, gut – schlecht; das ist ein Wissen, wofür ich mich entscheiden muss, wenn ich mich 

auf eine Tatsache beziehe.  

Wichtige Begriffsklärung: Richtig oder falsch ist die Handlung. Gut oder schlecht ist die 

Absicht, der eine Handlung entspringt. So kann jemand durchaus moralisch gut, aber sittlich 

falsch handeln. 

 

 

2.1.2 Gewissen ist wesentlich Gespür 

Der Hund spürt den Knochen auf, es ist für ihn der bestmögliche Wert. Das kann man mit 

dem Gewissen vergleichen, die Spürnase des Menschen. Gewissen kommt auch von „sentire“, 

Sinn, spüren. Es ist das emotionale Hirn beim Menschen. Es ist tatsächlich in der Neurologie 

so, wenn bei einem Tumor im Gehirn ein gewisser Bereich im Gehirn in Mitleidenschaft 

gezogen wird, wo das Gewissen seinen Sitz hat, werden die Leute amoralisch, distanzlos. Sie 

sind nicht mehr moralisch rückgebunden.  

 

Das Gespür, das Gewissen ist eine orientierte, gerichtete Intuition. Das Gewissen ist 

situations-transzendent. Es ist in dem Sinn auch richtungslos und ist im Unterschied zum 

Fernsinn der ausgerichtet und orientiert ist, ist der Nahsinn (das Gewissen) richtungslos und 

zustandserfassend. Ich brauche das Gewissen, um mich im Alltag zu orientieren. Ein 

Vorerfahrung ist notwendig. 

 

Wie kann ich erkennen, dass das Gewissen von mir übergangen worden ist? 

Knödel im Bauch, Bauchweh, es verschlägt mir die Stimme. Ich signalisiere durch meine 

Körperhaltung, dass ich von dem, was ich tue, nicht überzeugt bin. Eingefallene Vorderarme, 

Kopf gesenkt. Eigentlich weiß ich, dass es falsch ist, aber ich gebe es mir vor mir selbst nicht 

zu. In der Naturwissenschaft ist das Denken rein intellektuell ausgerichtet, da bleibt wenig 

Platz für das Gespür. Es gibt einen breiten Raum für das verstandesmäßige erfassen. Im 

Gewissen ist aber das Gespür dem Intellekt gleichzusetzen. Es geht um eine offene Haltung 

mit selbst gegenüber, dass ich bereit bin, zu spüren, ob es gut ist oder nicht. Ich soll sensibel 



werden für meine Wahrnehmungen, für mein Gespür und auch sensibel für die Anderen. Was 

wollen die Anderen mit dem, was sie sagen, was wollen die Anderen von mir. Warum geht es 

meinem Gegenüber, mit dem ich jetzt gerade spreche, dem ich begegne? Es braucht eine 

Aufmerksamkeit und Achtsamkeit, ich mit mir und ich mit anderen. Die Fragen können 

helfen, wo wird mein Leben voller, wo kann ich mir ich selber sein, verliere ich etwas, 

verliere ich eher etwas Wichtiges? Darf das sein? Ist es gut so? Dazu kann ich stehen. 

 

 

2.2 Unterscheidung zwischen Gewissen und Überich 

2.2.1 Wie kann ich mein Gewissen spüren?  

Das ist sachlich, nüchtern, schauend, aufzeigend. Es ist nicht drohend oder angstmachend. 

Das ist das Überich, das Schuldgefühle auslöst. Das ist nicht das Gewissen! 

 

Ist es bekräftigend oder schwächend? Ist es mit Pein besetzt oder beruhigend So kann ich 

gut unterscheiden zwischen Gewissen und Überich. Das Gewissen ist standhaft machend, 

aufrichtend, stärkend, gutmeinend, aufrüttelnd, beständig, sorgsam, liebevoll. Das Überich ist 

drohend, „wehe“ – beschimpfend. (Schlechtes Gewissen machend). 

 

Das Gewissen macht ruhig, aber es ist keine Garantie der Sicherheit. Es muss für mich 

selbst stimmen. Überichinstanzen wie fundamentalistische Ideologien führen zu 

Selbstmordattentaten (11. September).  

 

Verwechseln der Begriffe durch die Tiefenpsychologie, das Gewissen ist keine Bibliothek, 

keine Ansammlung von moralischen Sätzen, die ich im Laufe meines Lebens gewonnen habe. 

Es ist eine personale Fähigkeit, die im Prozess erlebbar wird. 

 

Verhältnis Gewissen – Überich. Das Überich ist in der Psychoanalyse von Sigmund Freud, 

das Ichideal ist ein übergeordneter Begriff und wird von Vater und Mutter hineingeimpft und 

das Ziel ist, das aus dem Ichideal eben das Überich wird, das gesollte Ich. Es geht darum, 

alles was es ist, soll ich werden, und alles was Überich ist, soll auch ich werden. Bei Freu d ist 

das Überich mit dem Gewissen gleich gesetzt, und es gibt eine Ichzensur durch das Gewissen. 

Dies ist allerdings heutzutage  

 

Das Überich hat eine gute Funktion, es braucht Regeln, es braucht Kontrolle, es ist so 

gesehen das öffentliche Ich. Es ist die andere moralische Instanz. Es ist von außen 

übernommen. Es ist sehr kompliziert sicher immer zu fragen, ob ich bei der roten Ampel nun 

wirklich stehen bleiben soll. Es ist unhinterfragt, wenn es rot ist, bleibe ich stehen. Das 

Überich hat einen klaren Wert, aber es ist ein soziales Regulativ, und ermöglicht mir dennoch 

nicht, dass ich für mich selbst einscheiden muss. Das Überich ist so gesehen wertvoll, weil es 

nicht immer hinterfragt werden muss. Im Prinzip reicht das Gewissen, aber es erleichtert das 

Zusammenleben durch das Überich. Was ist das problematische am Überich? Wenn du das 

nicht tust, bist du nicht sicher und bekommst Probleme. Das Überich macht gefügig um der 

Sicherheit willen. Das Überich arbeitet mit Unsicherheit, mit potentiellen Verlust meiner 



Individualität. Es lebt von der Fremdbestimmtheit. Der Grund wird dann oft nicht mehr 

sichtbar, es nimmt mir die Verantwortung und macht es mir zur Pflicht (Waldheim: Ich habe 

nur meine Pflicht getan) Das passt nicht auf die Verantwortungsfrage, denn es geht um sein 

Gewissen und nicht um Einhaltung von Regeln, die im Dritten Reich längst heute überholt 

sind. Das Überich macht unfrei und ist gegen jegliche Spontanität. 

 

 

2.2.2 Im Kontakt mit meinem Gewissen 

Das Bild einer Stahlfeder, je weiter ich weggehe vom Richtigen, desto mehr fängt die Feder 

an zu ziehen. Die mir wohlmeinende innere Stimme, die nichts gegen mich hat, auch wenn sie 

oft unbequem ist.  

Das Gewissen meint es absolut gut mit mir! Der Vergleich mit meinem Schutzengel ist hier 

passend, der es auch absolut gut mit mir meint.  

Im Dialog mit mir sein, heißt, dass ich zu meinem Gewissen Kontakt aufnehme. Die 

Stimme des Gewissens ist leise, aber unüberhörbar. Andere Überich-Instanzen sind laut und 

daher als solche zu entlarven. Dem Gewissen geht es um die Integration der Emotion. Frieden 

mit mir selbst und Anderen. Das Optimum werde ich nicht erreichen, das wäre eine 

Maximum, es geht nur um das möglichst Gute in der jetzigen Situation mit allem Schmerz, 

aber es passt. Das Gewissen ringt um eine Gesamtheit, um ein horizontales und vertikales 

Wertgefüge. Es geht um die Integration. 

 

 

2.2.3 Grundhaltung des Gewissens 

1. Wertschätzung des Anderen 

2. Wertschätzung des Eigenen 

3. Der Wert der Entsprechung 

 

Das sind die drei Grundhaltungen im Gewissen, sich selbst sein können in Wertschätzung 

mit anderen und das in einen Dialog miteinander zu bringen. Wenn das Gegenüber meinem 

Blick standhält, bei einer Frage, ob das auch wirklich wahr ist, dann ist er wahrscheinlich 

gewissenhaft, wenn er wegschaut, liegt wahrscheinlich schlechtes Gewissen vor. Das 

Gewissen ist ein Angebot, es lässt frei, es zwingt nicht. Die Wahrnehmung ist frei, ich kann es 

nicht mit Sicherheit sagen, aber ich kann annehmen, dass die Person nicht die Wahrheit sagt. 

Ich weiß es aber nie mit Sicherheit. Es geht immer um ein Optimum, das auf einer 

Freiwilligkeit beruht. Besser geht es nicht, wenn ich mir das nicht zugestehe, wird es 

zwanghaft, wird es ein Wertdiktat. Stimm dich ab mit deinem Innersten, damit du selber in 

deinem Leben vorkommst. Was ist in meinem Leben stimmig? Was ist in Richtung 

Optimierung möglich?, in Richtung Selbstverwirklichung? Das Gewissen ist meine ganz 

persönliche moralische Instanz. Das ist die einzige moralische Instanz, die meine ist. Es gibt 

auch andere Instanzen, die sich bewährt haben. Kirche, Gesetze zum Beispiel. Auch wenn ich 

mich danach richte, es ist noch keine Garantie für die Richtigkeit. Es ist meine Wahrnehmung 

und ich kann mich in meiner Wahrnehmung auch täuschen, das ist das irrende Gewissen. 

 



In der Gemeinschaft der Kirche begegnet ein Christ, der für sein Gewissen nach 

Orientierung sucht, auch den Äußerungen des kirchlichen Lehramtes. Sie sind ein sittlicher 

Anspruch an das Gewissen. Die lehramtliche Weisung zielt nicht auf eine Knechtung des 

Gewissens, sondern auf die Klärung der Erkenntnis des sittlich Richtigen. Darin dient das 

kirchliche Lehramt dem Gewissen des einzelnen. Dieser Dienst ist schwierig, aber er ist 

sinnvoll und unverzichtbar. Das Lehramt kann in der Verkündigung der sittlichen Botschaft 

nicht in jedem Einzelfall Orientierungen mit letztgültiger Verbindlichkeit vorlegen, aber es 

kann die Gläubigen auch nicht ohne jede sittliche Orientierung und Weisung allein lassen. 

Manchmal sieht er sich verpflichtet, sich zu äußern, auch wenn diese konkrete Äußerung 

weder alle denkbaren Aspekte erfaßt noch eine definitive Entscheidung sein will. 

Lehräußerungen zu moralischen Fragen haben unterschiedliche Grade der Verbindlichkeit. 

Diese stufen sich nach einer Rangordnung ethischer Fragen. Grundsätzliche Lehräußerungen 

wie zum Beispiel zur Einheit der Ehe und zur Unauflöslichkeit der sakramentalen Ehe haben 

einen anderen Rang als Äußerungen etwa zur konkreten Gestaltung des gesellschaftlichen 

Lebens. Das Gewissen des Christen wird die Hilfen der Kirche für konkrete Lebensfragen in 

rechter Gesinnung beachten, doch kann ihm niemand die persönliche Gewissensentscheidung 

abnehmen. 

 

 

2.3 Irrendes Gewissen 

2.3.1 Kann das Gewissen irren? 

Für Thomas steht fest: „irren“' kann das Gewissen nur in den einzelnen 

Anwendungsvorgängen, in denen sich sein Urteil auf konkrete Handlungen bezieht, nicht aber 

in seiner habituellen Ausrichtung an der Grunddifferenz von Gut und Böse, die in allen 

Anwendungsakten vorausgesetzt ist. Wer hat im äußersten, unlösbaren Konflikt das letzte 

Wort - das Gesetz oder das Gewissen? 

Thomas betont immer wieder: „Wer nach seinem Gewissen handelt, sündigt nicht“, aber zu 

der weitergehenden Aussage: "Jeder handelt sittlich gut, solange er nur seinem Gewissen treu 

bleibt", kann er sich nicht durchringen. Er warnt sogar ausdrücklich vor dem Fehlschluß, der 

von einem schuldlosen Gewissensirrtum zu einer Aussage über die sittliche Gutheit der 

betreffenden Handlung gelangen möchte. 

 

Wir erleben auch, daß Entscheidungen, für die man sich auf das Gewissen beruft, ganz 

unterschiedlich, häufig sogar entgegengesetzt sind. Die einen meinen, etwas mit ihrem 

Gewissen vereinbaren zu können, was andere aus Gewissensgründen ablehnen. Den einen läßt 

das Gewissen vor oder nach bestimmten Entscheidungen keine Ruhe, andere "machen" sich in 

vielen Situationen erst gar kein "Gewissen". Die einen führen guten Gewissens Kriege, töten 

Menschen und zerstören die Umwelt, andere dagegen nehmen für ihre Gewissensüberzeugung 

Nachteile, Verfolgung, Einkerkerung oder gar den Tod auf sich. Bei manchen hat sich das 

Gewissen niemals voll entwickelt, ist falsch orientiert, verkümmert oder wieder 

verlorengegangen, weil notwendige Voraussetzungen gefehlt haben. Es mögen ihnen falsche 

Leitbilder vermittelt worden sein, oder sie haben der Eigenliebe oder dem Erfolg den Vorzug 

vor dem sittlich Guten gegeben. 



 

Habe ich mit bestem Wissen und Gewissen hingeschaut, und es war trotzdem falsche, habe 

ich keine Schuld. Es kann aber ein Schuldgefühl aufkommen, auf Grund des Überichs. Ich 

kann nur mir treu bleiben und das tun, was ich für richtig halte. Wenn ich meinem Gewissen 

folge, habe ich trotz der Unsicherheit doch noch die Gewissheit, ich habe mich geliebt. Besser 

habe ich es nicht können. Was wird, bleibt offen. Es geht trotzdem um das: „Entscheide dich“. 

Willst du vorkommen, dann entscheide dich, sonst bist du Instrument. Wenn ich entschieden 

habe, dann kann ich es auch verantworten. Ich bin daher nicht mehr schuldig zu sprechen. 

Aber trotz besten Wissens und Gewissens ist Sünde möglich. Ich kann mich irren und ich 

kann Gott sei dank auch nachträglich eines Besseren belehrt werden oder belehren lassen. Das 

Gewissen ist vorsprachlich. Ich kann es nicht reduzieren auf das Produkt der Erziehung. Es ist 

auch frei gegenüber der Erziehung.  

Als Beispiel: Zwei Geschwister die sich, obwohl sie gleich erzogen wurden, völlig 

unterschiedlich in ihrem Gewissen ausgeprägt haben. Das Gewissen ist was Ursprüngliches, 

ich kann es nicht erzeugen, es braucht das Du, damit es sich ausbilden kann. Wir können aber 

von außen nicht feststellen, ob jemand ein Gewissen hat oder nicht, ob er es jemals sehr 

ausgeprägt hat, oder kaum. Ein gutes Gewissen ermöglicht mehr Wahrnehmung, aber es wird 

nicht ersetzt. Mit Wissen alleine kann ich nicht das Gewissen ersetzen. Das Gewissen zwingt 

auch nicht, das fundamentalistischer Verwirrung, Beispiel Nazi, habt ihr es wirklich nicht 

gewusst, oder wolltet ihr nur nicht hinschauen? 

 

2.3.2 Fehlbarkeit des Gewissens 

Das Wissen um die Fehlbarkeit seines Gewissens verlangt dabei von jedem einzelnen 

Ehrlichkeit gegenüber der eigenen Motivation. Wenn er sich aber Gewißheit verschafft hat, 

dann darf er seiner Urteilskompetenz trauen und seinem Gewissen folgen, ohne daß dies des 

Kommentars von außen bedarf. 

Weil das Gewissen als die letzte Instanz des Handelns fehlbar bleibt und keineswegs mit 

der unverwüstlichen Sicherheit einer urwüchsigen Naturpotenz arbeitet, bedarf es der 

Erziehung und Bildung. Wir sind nicht nur vor unserem Gewissen, sondern auch für unser 

Gewissen und die Wertmaßstäbe verantwortlich, nach denen es sein Urteil bildet. 

 

Weil der Wille und das Gefühl durch das gebunden ist, was die sittliche Vernunft ihm als 

gut oder böse vorlegt, ist auch das unüberwindlich irrige Gewissen unbedingt bindend. 

Gewissenhaft handelt nur, wer einer Handlung zustimmt, weil sie kraft eigener Vernunft als 

sittlich richtig beurteilt wird. 

 

Es ist eine begrenzte Wahrnehmung, ich kann dann alles gar nicht sehen, ich kann immer 

nur focussieren und es kann sein, dass sich mein Gewissen täuscht, dass es sich ändert. In 

jeder Wahrnehmung ist eine Selektion vorzunehmen. Ich sehe nur das, was ich will. Die 

eigene Not kann mich blenden (der Herztransplantierte hat ein schlechtes Gewissen, weil der 

das Herz eine Motorradfahrers wollte, damit wollte er auch seinen Tod. Stimmt das? Nein.). 

Das Gewissen erzeugt sich im limbischen System. Den Zugang kann ich wegschalten. Ich 

kann die Stimme wegschalten, wenn ich die Stimmbänder durchtrenne, aber ein 

Kehlkopfoperierter, nur weil er nicht mehr sprechen kann, hat dennoch eine Sprache. Ein 



Patient oder limbisches System wird taktlos, distanzlos, aber er wird nicht gewissenslos.  

 

 

 

 

3. Gewissen in der Heiligen Schrift 

3.1 Altes Testament 

Nach alttestamentlicher Vorstellung ist die Regung des Gewissens von Gott eingegeben. Er 

hat das menschliche Herz so geschaffen, daß es auf Schuld reagiert. Einmal wird von König 

David erzählt:  
"Dann aber schlug David das Gewissen, weil er das Volk gezählt hatte, und er sagte zum Herrn: 

Ich habe schwer gesündigt..." (2 Sam 24,10; vgl. 1 Sam 24,6). 

 

Die Gewissensregung tritt nicht nur nach der schlechten Tat auf, sie meldet sich auch vor 

der Tat. In der Erzählung von Kain und Abel heißt es: 
"Der Herr schaute auf Abel und sein Opfer, aber auf Kain und sein Opfer schaute er nicht. Da 

überlief es Kam ganz heiß, und sein Blick senkte sich. Der Herr sprach zu Kain: Warum 

überläuft es dich heiß, und warum senkt sich dein Blick? Nicht wahr, wenn du recht tust, darfst 

du aufblicken, wenn du nicht recht tust, lauert an der Tür die Sünde als Dämon. Auf dich hat er 

es abgesehen, doch du werde Herr über ihn!" (Gen 4,4b-7). 

 

Im Glauben des alttestamentlichen Gottesvolkes wird die Gewissenserfahrung von 

vornherein in Beziehung zu Gott gesehen. Hinter dem mahnenden, warnenden oder 

verurteilenden Gewissensspruch wird die Stimme Gottes wahrnehmbar. In ihr wird der 

Mensch persönlich angesprochen. 

Diese personale Sicht hängt in der Geschichte des Alten Testamentes mit dem Glauben an 

den persönlichen Gott zusammen. im Angesicht dessen, der "Herz und Nieren" (Jer 11,20 

u.ö.) prüft, nimmt der Mensch sich selbst in neuer Weise wahr und erkennt zugleich, daß 

Gottes Erbarmen die Sünde verzeiht. Daher kann er vertrauensvoll beten: 
"Herr, du hast mich erforscht, und du kennst mich. Ob ich sitze oder stehe, du weißt von mir. 

Von fern erkennst du meine Gedanken. Ob ich gehe oder ruhe, es ist dir bekannt; du bist 

vertraut mit all meinen Wegen. Noch liegt mir das Wort nicht auf der Zunge  du, Herr, kennst es 

bereits. Du umschließt mich von allen Seiten und legst deine Hand auf mich" (Ps 139,15). 

Indem der Mensch die geheimsten Regungen und Gedanken seines Herzens auf Gott hin 

öffnet, erschließen sich ihm die Tiefen des eigenen Inneren. 

Das Gewissen stellt einen Menschen nicht nur Gott gegenüber, sondern zeigt ihm auch 

seine Verantwortung für die Mitmenschen. Bedrängend macht es ihm kund, wie schwer eine 

böse Tat wiegt. Kains Verzweiflung nach dem Mord an seinem Bruder Abel ist deshalb so 

erschütternd, weil ihm bewußt wurde, daß er unwiderruflich etwas Böses getan hat, das 

katastrophale Folgen zeigt. 

David wird durch den Propheten Natan auf sein Unrecht aufmerksam gemacht, daß er Urija 

angetan hat (2 Sam 12,712; vgl. Ps 51 "Miserere"). Er erkennt sein Tun als böse und begreift, 

daß er damit zugleich vor Gott schuldig geworden ist. Er sagt: "Ich habe gegen den Herrn 

gesündigt" (2 Sam 12,13). 

Ähnlich versucht Josef von Ägypten, der Frau des Potifar, die ihn zur Sünde verführen will, 



die Schwere der Schuld deutlich zu machen, die er auf sich laden würde, wenn er das 

Vertrauen meines Herrn mißbrauchen würde. Darin läge zugleich auch eine Schuld vor Gott:  
"Er (dein Mann) ist in diesem Hause nicht größer als ich, und er hat mir nichts vorenthalten als 

nur dich, denn du bist seine Frau. Wie könnte ich da ein so großes Unrecht begehen und gegen 

Gott sündigen? (Gen 39,9). 

 

Was mit Gewissen gemeint ist, bezeichnet das Alte Testament vorzugsweise mit dem Wort 

"Herz" (leb). Das Herz ist die Mitte des Menschen. Aus ihm gehen neben der 

Vernunfterkenntnis auch die Entschlüsse hervor. Die bösen und die guten Gedanken wohnen 

im Herzen. Hier spricht der Mensch zu sich selbst; hier steht er sich selbst gegenüber und 

urteilt über sein Wollen und Tun. Der Gebrauch des Wortes "Herz" für Gewissen macht 

deutlich, daß im Gewissen auch erfahren wird, welche Werte sittlich verbindlich sind. Sie 

wirken nur, wenn sie ganzheitlich in unserem Inneren verankert sind. Darum ist es wichtig, 

daß sie verinnerlicht werden. Auch davon weiß der alttestamentliche Glaube: 
"Der Mund des Gerechten bewegt Worte der Weisheit, und seine Zunge redet, was recht ist. Er 

hat die Weisung seines Gottes in seinem Herzen, seine Schritte wanken nicht' (Ps 37,30f). 

Das Herz des Menschen läßt sich von der Weisung Gottes formen, wenn er sein Wort im 

Inneren wirken läßt. So wird Gottes Anrede zum innersten Eigentum des Menschen und zur 

wirksamen Richtschnur für sein Leben (vgl. Sir 37,13f). 

 

 

Aus allen diesen Aussagen des Alten Testamentes zum Gewissen ergeben sich folgende 

Gesichtspunkte: 

 in der Gewissenserfahrung begegnet der unbedingte Anspruch des Sittlichen. Das 

zeigt sich in den Gewissensregungen vor oder nach der Tat. 

 Die Gewissenserfahrung macht die individuelle Verantwortung des Menschen vor 

den prüfenden und erbarmenden „Augen Gottes“ deutlich. 

 Die mitmenschliche und religiöse Seite der sittlichen Erfahrung wird durch die 

Gottesbegegnung, die sich in ihr vollzieht, geläutert. 

 Das "Herz" des Menschen als Ort der sittlichen Erfahrung ist offen für die Formung 

durch Wertmaßstäbe. Das glaubend liebende Herz nimmt den Anruf der Liebe 

Gottes auf und läßt sich von seiner Weisung leiten (vgl. Ps 119; 105). 

 

 

Das Herz ist für den biblischen Menschen nicht nur der Sitz seiner physischen 

Lebensfunktionen, ein verborgenes Organ im Innern des Körpers, sonde4 das Zentrum allen 

geistigen Lebens, der Ort seiner Empfindungen und Gefühle, seines Vernehmens und 

Urteilens, der Sitz seines Entscheidungsvermögens und seiner Urteilskraft, kurz: der innerste 

Kein seiner personalen Existenz. 

Dem Herz werden meist auch die rationalen und intellektuellen Fähigkeiten zugeschrieben, 

die wir heute im Gehirn lokalisieren. Salomo bittet Gott nicht um Ruhm, Ehre und Macht, 

sondern um ein hörendes Herz, damit "er das Volk zu regieren und das Gute vom Bösen zu 

unterscheiden versteht" (1 Kön 3,9).  
Dtn 6,6: Diese Worte, die ich dir heute gebiete, sollen auf deinem Herzen geschrieben stehen.  

Auch einzelne Gewissensfunktionen im engeren Sinn werden im AT vom Herzen 



ausgesagt.  
Ps 16,7 ..auch mahnt mich mein Herz in der Nacht.  

In den Ausdrücken ( reines Herz, und (, gutes Herz, 

stehen nunmehr auch im Griechischen die Sprachformen bereit, mit deren Hilfe der Jude 

Paulus die befreiende Gewissenserfahrung seines christlichen Glaubens deuten wird. „Herz“ 

ist der Zentralbegriff der atl. Anthropologie, der im umfassenden Sinnbild das Empfinden, 

Überlegen, Wollen und Entscheiden des Menschen steht. Jer 31,33: ich lege mein Gesetz in 

sie hinein und schreibe es auf ihr Herz. Ez 36,26-28:  
„Ich schenke euch ein neues Herz und gebe euch einen neuen Geist. Ich nehme das Herz von 

Stein aus eurer Brust und gebe euch ein Herz von Fleisch.“  

 

 

3.2 Neues Testament 
 

3.2.1 Das Vermächtnis des Paulus 

Nur einmal kommt "Gewissen" in den Evangelien vor, in Joh 8,9, an einer Stelle also, die 

nicht zum ursprünglichen Bestand des Joh Ev. gehört und deren handschriftliche 

Überlieferung das Wort "Gewissen" erst ab dem 8. Jhdt. aufweist. Im ganzen NT, v. a. in der 

Briefliteratur und in der Apg wird  jedoch häufig gebraucht. Über 20x bei Paulus, 

der das Wort wohl in den christlichen Sprachgebrauch eingeführt hat. Häufig beruft er sich in 

großer Gefahr und Bedrängnis darauf Er sieht in ihr ein "allgemein menschliches Phänornen", 

das "mit dem Menschsein als solchem gegeben" ist, aber für den Christen zugleich zum Ort 

seiner Verantwortung gegenüber Gott wird. Das Verständnis des paulinischen 

Gewissensbegriffs hängt deshalb entscheidend davon ab, wie man ihn anderen theologischen 

Zentralbegriffen zuordnet und sein Verhältnis gegenüber der Vernunft () und dem Herz 

() einerseits und dem Glauben () andererseits bestimmt. 

Wichtigste Stelle Röm 2, 15 Nicht die „Hörer des Gesetzes“ sind vor Gott gerechtfertigt, 

sondem allein die , die „Täter des Gesetzes“ (2,13). Der bloße Besitz des 

Gesetzes rettet nicht, wenn nicht auch das entsprechende Tun des Gesetzes hinzutritt. Das 

aber gibt es auch unter den Heiden, wenngleich sie es ganz natürlich, gewissermaßen von sich 

aus tun, so daß Paulus auf dem Hintergrund der hellenistischen Unterscheidung, wonach das 

Gesetz entweder  durch Promulgation und Verkündigung oder  von Natur aus 

erkannt wird. Daher kann man sagen, die Heiden seien „sich selbst Gesetz“ (2,14). V.15: Sie 

(die Heiden) zeigen damit, daß ihnen die Forderung des Gesetzes ins Herz geschrieben ist; ihr 

Gewissen legt Zeugnis davon ab; ihre Gedanken klagen sich gegenseitig an und verteidigen 

sich". 

Das Gewissen ist die prüfende Instanz im Menschen, die ihm die Übereinstimmung seines 

Handelns mit dem Gesetz anzeigt oder die ihn des Widerspruchs überführt, in den er durch 

sein praktisches Tun gerät. Grundsätzlich ist das Gewissen dabei als ein neutrales Tribunal 

gedacht, das sowohl anklagen als auch freisprechen kann. Überwiegend reden Paulus und das 

ganze NT vom "guten" Gewissen.  
Röm 9, 1: Ich sage in Christus die Wahrheit, ich lüge nicht, und mein Gewissen bezeugt es mir 

im heiligen Geist.  

Ziel der christlichen Unterweisung ist "Liebe aus ganzem Herzen, gutem Gewissen und 



ungeheuchelten Glauben (1 Tim 1,5). Christ sein heißt zuversichtlich nach der Übereinkunft 

von Glauben und Handeln, Reden und Tun zu suchen, die sich in einem guten Gewissen 

bezeugt. 

Als eine mit dem Menschen als solchem gegebene Instanz zur Beurteilung des eigenen 

Verhaltens ist das Gewissens für den Christen zugleich der Ort, an dem er seiner 

Verantwortung vor Gott inne wird. Die  ist nicht unmittelbar die Interpretin des 

Willens Gottes und keine direkte Auslegerin des Gesetzes. Sie verweist nicht in einem 

religiösen Kurzschlußverfahren auf Gott, aber sie bezeugt die Unbedingtheit der sittlichen 

Forderung, hinter der für einen Christen der Anruf des transzendenten Gottes steht. Sowohl in 

seiner eigenen Zeugnisfunktion als auch durch eine fehlgeleitete Erkenntnisvorgabe von 

Seiten der sittlichen Vernunft kann das Gewissen durchaus in die Irre gehen. Es untersteht 

seinerseits dem eschatologischen Urteilsspruch Gottes, der es endgültig ins Recht setzt oder 

seines Widerspruchs zum Gesetz Überführt. vgl. 1 Kor 4,4: Paulus ist sich keiner Schuld 

bewußt, doch "bin ich dadurch noch nicht gerecht gesprochen; der Herr ist es, der das Urteil 

über mich zu sprechen hat." 

Das Gewissen, das auf der anthropologischen Ebene die allen Menschen gemeinsame 

Verbindlichkeitsinstanz des Ethischen ist, steht damit in einem neuen Horizont, den erst der 

Glaube an das Evangelium Christi erschließt. In theologischer Hinsicht erscheint es zugleich 

als der Repräsentant Gottes vor den Menschen, der ihm jene letzte Identität zuspricht, die er 

nicht aus sich selbst gewinnen kann. Die Stelle Gottes im Menschen vertritt das Gewissen je 

doch nicht in der Weise, daß es unmittelbar seinen Willen erkennt und darin die abwägende 

Aufgabe der sittlichen Vernunft übernimmt, sondern als der vorläufige Platzhalter, dessen 

unverfügbares Urteil noch dem eschatologischen Urteil Gottes untersteht. Verbindlichkeit 

gegenüber dem eigenen Selbst sowie allen anderen Menschen und die eschatologische 

Vorläufigkeit gegenüber Gott bestimmen nach paulinischem Verständnis die Stellung des 

Gewissens im Leben der Christen. 

Die Wendung , "wegen des Gewissens", mit der Paulus seine 

Mahnung zum Gehorsam gegenüber dem Staat begründet (Röm 13,5 vgl. auch 1 Kor 10,29), 

meint deshalb ein Verantwortungsbewußtsein im umfassenden Sinn, das für Christen auch 

ihre Verantwortung vor Gott miteinschließt. "Bis auf den heutigen Tag lebe ich vor Gott mit 

völlig reinem Gewissen" (Apg 23,1). Das gute Gewissen von Paulus bezieht sich dabei nicht 

auf eine einzelne Tat, sondern auf seinen ganzen Lebenswandel. Wie eng Glaubenserkenntnis, 

Verantwortungsbewußtsein vor Gott und Gewissen miteinander verbunden sind, zeigt 

insbesondere die Argumentation, die Paulus gegenüber der Gemeinde in Korinth in bezug auf 

das umstrittene Essen von Götzenopferfleisch entfaltet (vgl. 1 Kor 8,1-13 und 10,14-33). Sie 

dürfen. Für Christen gibt es kein Götzenopferfleisch. Zu schwach ist bei einigen die 

vorausgesetzte Glaubenserkenntnis. Nicht aufgrund eines defekten Ablaufs der 

Gewissensfunktionen als solcher, sondern weil es von einer mangelhaften Glaubenserkenntnis 

und einem falschen Gottesbewußtsein ausgeht, kommt das schwache Gewissen zu seinem 

verkehrten Urteil. Paulus will keine Kritik der Schwachen, sondern eine Aufforderung an die 

Starken, ihrer Verantwortung gegenüber den schwächeren Gemeindemitgliedern gerecht zu 

werden. 

Redet das AT in immer neuen Bildern von dem Herzen des Menschen als dem Ort, an dem 

Jahwes Weisung niedergelegt und ihm sein Wort wirksam zugesprochen wird, so schält sich 



bei Paulus, der den ntl. Sprachgebrauch bestimmt, erstmals eine spezifische 

Gewissensfunktion im moralischen Sinn heraus. Er übernimmt das Wort  aus der 

griechischen Alltagssprache und gibt ihm eine präzeise Bedeutung, die auf das philosophische 

Vokabular seiner Zeit zurückwirkt: Das Gewissen ist eine jedem Menschen unverfügbar 

gegenüberstehende Instanz der Verbindlichkeit, die das eigene Verhalten oder das der andern 

(vgl. 1 Kor 10,29) danach beurteilt, ob es mit seinen sittlichen und religiösen Überzeugungen 

übereinstimmt. Als solche ist sie sowohl von der Vernunft als dem natürlichen 

Erkenntnisorgan des Sittlichen als auch vom Glauben als dem durch die Gnade geschenkten 

neuen Gottesbewußtsein der Christen unterscheidbar. Für Paulus ist das Gewissen weder 

einfachhin die innere Stimme des Menschen noch die Stimme Gottes in ihm; sie ist vielmehr 

ein personifizierte, objektive Instanz, die über ihm steht und ihm gegenüber die Wahrheit 

seines Tuns bezeugt, die endgültig erst im eschatologischen Urteil Gottes offenbar wird. Es ist 

das Vermächtnis des Paulus, dem jede christliche Ethik verpflichtet bleibt, daß er das Wort 

Gewissen in die christliche Sprache eingeführt und ihm seinen unverzichtbaren Rang gegeben 

hat. Doch relativiert er es zugleich, indem er es nicht als absolute Größe betrachtet, sondern 

dem eschatologischen Urteil Gottes unterstellt. 

 

 

3.2.2 Gott mehr gehorchen als den Menschen 

Hatten Paulus und Johannes um ihre Richter nicht offen zu provozieren, noch in Frageform 

zu bedenken gegeben,  
„ob es vor Gott recht ist, mehr auf euch zu hören, als auf Gott, das entscheidet selbst." (Apg 4)  

erklären sie nun in allem Freimut:  
Man muß Gott mehr gehorchen als den Menschen" (Apg 5,29).  

Ihre unerschütterliche Gewißheit, Gott mehr gehorchen zu müssen als den Menschen, ist 

von Lukas nicht psychologisch, sondern theologisch verstanden. Was Petrus und Johannes 

schon bei ihrem ersten Verhör entgegneten:  
"Wir können unmöglich schweigen über das, was wir gesehen und gehört haben" (Apg 4,21).  

 

Auch die Wirkungsgeschichte der „clausula petri“, wie die Maxime, Gott mehr zu 

gehorchen als den Menschen, in der nachfolgenden Tradition genannt wurde, liest sich über 

weite Strecken wie ein andauernder revolutionärer Umbruch, der die Gehorsamsansprüche 

menschlicher Autoritäten in Frage stellt.  

 

 

 

Jesus knüpft in seinen Aussagen über das Gewissen an die Vorstellungen des Alten 

Testamentes an. Auch für ihn ist das Herz der Ort der Gewissenserfahrung. Er kennt die 

Abgründe des menschlichen Herzens, aus dem die bösen Gedanken kommen (vgl. Mk 7,21f), 

und er weiß um das reine, ungeteilte Herz, in dem der Mensch sich ganz Gott übergibt (vgl. 

Mt 5,8). Er ruft das Liebesgebot in Erinnerung und spricht in ähnlicher Weise von der 

Gewissensbildung, wie sie im Alten Testament begegnet'. 

"Auf guten Boden ist der Samen bei denen gefallen, die das Wort mit gutem und 

aufrichtigem Herzen hören, daran festhalten und durch ihre Ausdauer Frucht bringen" (Lk 



8,15). 

Der Mensch muß nach Jesu Weisung ein offenes Herz für das Wort Gottes haben, günstige 

Voraussetzungen dafür schaffen, es aufzunehmen, und sich von ihm formen lassen. Er muß 

das Wort hören, daran festhalten und aus dieser Grundhaltung heraus Entscheidungen treffen. 

Nach Jesu Lehre hat jedes ethische Handeln einen Bezug zu Gott. "Dein Vater, der auch 

das Verborgene sieht, wird es dir vergelten" (Mt 6,4.18). Der Vater Jesu Christi bleibt dem 

Menschen nahe, und seine Nähe schafft Heil. Die Bergpredigt warnt den Menschen vor der 

Gefahr, sich aus Gottes Nähe zu entfernen und Lohn bei den Menschen zu suchen. 

Weiterhin ist das Gewissen auf die neue Wirklichkeit des Reiches Gottes bezogen, die uns 

in Jesus Christus selbst begegnet. Er mahnt die Menschen, wachsam zu sein und die Spuren 

dieses Gottesreiches in der Situation, im "kairos", wahrzunehmen. Der Wille Gottes äußert 

sich in den Weisungen des Gottesgebotes und in den konkreten Situationen. Entscheidend ist 

dabei, die "Zeichen der Zeit' richtig zu deuten. 

Für den Glaubenden ist Jesus Christus selbst Grund und Ziel des religiös-sittlichen Lebens. 

Das von hin verkündete Ethos und die Botschaft vom Heil sind von seiner Person nicht zu 

trennen. Auf Jesus Christus ist unser Leben ausgerichtet. Zu ihm sollen wir uns im Glauben 

und im Leben aus dem Glauben bekennen.  
"Wer sich nun vor den Menschen zu mir bekennt, zu dem werde auch ich mich vor meinem 

Vater bekennen" (Mt 10,32). 

Erst bei Paulus kommt das Wort "syneidesis" vor, das in etwa dem deutschen Wort 

"Gewissen" entspricht. 

Die wichtigsten Aussagen über das Gewissen finden sich bei Paulus im Brief an die Römer. 

In den ersten beiden Kapiteln zeigt der Apostel, der in diesem Zusammenhang die 

Sündenlosigkeit Jesu Christi (Hebr 4,15; 1 Petr 2,22) und der seligsten Jungfrau Maria (vgl. S. 

85) nicht eigens hervorzuheben braucht, daß alle Menschen (Juden wie Heiden) der Sünde 

unterworfen sind und der Erlösung bedürfen. Aber wie steht es mit denen, die nicht an den 

Gott der Bibel glauben und das in der Heiligen Schrift verkündete Gebot Gottes nicht kennen? 

Sind sie nicht von der Erfüllung des Gesetzes entschuldigt? Haben sie überhaupt die 

Möglichkeit, Gottes Willen zu erkennen? Paulus sagt dazu: 
"Wenn Heiden, die das Gesetz nicht haben, von Natur aus das tun, was im Gesetz gefordert ist, 

so sind sie, die das Gesetz nicht haben, sich selbst Gesetz. Sie zeigen damit, daß ihnen die 

Forderung des Gesetzes ins Herz geschrieben ist; ihr Gewissen legt Zeugnis davon ab, ihre 

Gedanken klagen sich gegenseitig an und verteidigen sich  an jenem Tag, an dem Gott, wie ich 

es in meinem Evangelium verkündige, das, was im Menschen verborgen ist, durch Jesus 

Christus richten wird" (Röm 2,14-16). 

 

In diesen Aussagen bietet Paulus wichtige Einsichten zum Verständnis des Gewissens: 

 

Erstens: Wenn Menschen, die das in der Heiligen Schrift enthaltene Gesetz nicht kennen, 

wie ' selbstverständlich das tun, was im Gesetz enthalten ist, dann zeigt sich darin, daß sie 

sich selbst Gesetz sind. Das bedeutet: In seinem Gewissen steht sich der Mensch selbst 

gegenüber und gewinnt die Einsicht, daß er für sich selbst verantwortlich ist. Er ist sich somit 

selbst aufgegeben. Dieser Anspruch ist nicht als autonome Selbstgesetzgebung zu verstehen, 

sondern als Selbstbestimmung, die im Menschsein selbst ihre verbindliche Richtschnur hat. 

Die Erfahrung dieser Forderung, für sein Menschsein verantwortlich zu sein, geschieht in der 

Gewissensanlage. 



 

Zweitens: Menschen, die das Gesetz nicht kennen, aber tun, was im Gesetz gefordert ist, 

zeigen damit an, daß ihnen das Gesetz ins Herz geschrieben ist. 

Hier begegnet uns "Herz" - wie im Alten Testament - wiederum im Sinne von Mitte der 

menschlichen Existenz, die der Sitz von Erkenntnis, Gefühl und Entscheidung ist. Der Begriff 

"ins Herz geschrieben" weist indirekt darauf hin, daß Gott dem Menschen die Fähigkeit 

eingepflanzt hat, spontan Gutes und Böses zu unterscheiden. Im Herzen wird offenbar, was 

Gott vom Handeln des Menschen erwartet. Es sollen die Werte verwirklicht werden, die das 

Gewissen erkennt und die die emotionale Mitte eines Menschen prägen. In diesem Sinn 

sprechen wir von einem geformten Wertgewissen. 

 

Drittens: In konkreten Situationen regt sich das Gewissen in unterschiedlicher Weise. Der 

"ins Herz geschriebene" sittliche Anspruch wird hier konkret laut. Das Gewissen gibt seine 

Forderung kund, indem es anklagt oder verteidigt. Das ist wie ein ständiges 

Gerichtsverfahren, in dem das Gewissen in einer bestimmten Situation ein Urteil fällt. Es 

bewertet ein konkretes Wollen oder ein bestimmtes Verhalten im Licht jenes Gesetzes, das 

"ins Herz geschrieben" ist. Wir sprechen hier von einem Situationsgewissen. 

 

Viertens: Die endgültige Offenbarung dessen, was der Mensch in seinem Gewissen erkannt 

und entschieden hat, geschieht erst im Gericht durch Jesus Christus. Von dieser Ausrichtung 

her bekommt jede Entscheidung für oder gegen den Spruch des Gewissens ihre letzte und 

tiefste Bedeutung: Es geht in der Wahrnehmung und Erfüllung des ethischen Anspruchs um 

das Heil des Menschen. 

 

In diesen Aussagen über das Gewissen sind folgende Elemente enthalten: 

 Das Gewissen gehört zum Menschsein; alle Menschen können darin Gut und Böse 

erkennen. 

 Im Gewissen erkennt der Mensch die wesentlichen Grundforderungen seiner 

Existenz. Der Glaubende weiß sich im Gewissen vor sich selbst und vor Gott 

verantwortlich. 

 Im einzelnen Gewissensspruch wird das als werthaft Erkannte auf die konkrete 

Situation angewandt. 

 Die Befolgung oder Ablehnung des Gewissensspruchs hat Bedeutung für das Heil 

oder Unheil des Menschen. 

 Kein und Mitte der biblischen Deutung des Gewissens ist der Bezug des Gewissens 

zu Gott. In der Stimme des Gewissens, die zum Tun des Guten und zum Meiden des 

Bösen aufruft, schafft Gott sich Gehör. Er ruft uns dazu auf, daß wir auf seine 

Stimme hören, uns auf ihn ausrichten und so in Übereinstimmung mit seinem 

Willen leben. Das geschieht mit der Kraft des Heiligen Geistes (vgl. Röm 9,1), der 

zur Erkenntnis des Guten hinlenkt. 

 

Paulus erkennt auch Schwächen und Grenzen der Gewissenserkenntnis. Der Mensch kann 

sich in seinen sittlichen Einsichten täuschen und darum in seinem sittlichen Urteil irren. 

 



Ein lehrreiches Beispiel bietet Paulus in der Frage des Götzenopferfleisches (1 Kor 8,1-12; 

10,25-30): Darf ein Christ von dem Fleisch, das auf dem Markt meistens vom nahegelegenen 

Tempel angeboten wurde, essen oder nicht? An sich haben die Christen, die das ohne 

Bedenken taten (die "Starken"), recht, weil es für einen Christen keine Götzen gibt. Aber 

damals hielten es manche Christen (die "Schwachen") aus ihrer bisherigen Einstellung für 

verboten. Sie haben eine irrige Erkenntnis; wenn sie dennoch Götzenopferfleisch essen, 

"beflecken" sie ihr Gewissen und sündigen. Man muß - das ergibt sich hier - auch dem irrigen 

Gewissen folgen, und zwar unbedingt. 

Paulus hat noch weiteres im Sinn: Wenn die "Starken" durch ihr Verhalten die 

"Schwachen" dazu verleiten, vom Götzenopferfleisch zu essen, sollen sie darauf verzichten. 

"Wenn ihr euch auf diese Weise gegen eure Brüder versündigt und ihr schwaches Gewissen 

verletzt, versündigt ihr euch gegen Christus" (1 Kor 8,12). 

Stets sind wir demnach verpflichtet, dem Spruch des Gewissens zu folgen, auch wenn 

dieses irrt. Das Gewissen ist die letzte maßgebliche Norm der persönlichen Sittlichkeit in der 

Situation des Handelns. Es gibt keine wichtigere Instanz, die uns unser Stehen vor Gott so 

bewußt hält und nach seinem Willen suchen läßt, als das Gewissen. Gewiß muß sich jeder 

Christ bemühen, zu einem dem Glauben entsprechenden Gewissensurteil zu kommen; aber es 

gibt Situationen, in denen ihm eine weitere Überprüfung nicht möglich ist; eine Änderung 

seines Gewissensurteils kann dann nicht vollzogen werden. Wenn ihn sein Glaube zu einer 

bestimmten Handlung drängt, muß er ihm folgen. Denn "alles, was nicht aus dem Glauben 

geschieht, ist Sünde" (Röm 14,23; vgl. VS 60). 

Neben der Möglichkeit des Irrtums kennt Paulus noch eine Grenze der 

Gewissenserkenntnis: 
"Ich urteile ... nicht über mich selbst. Ich bin mir zwar keiner Schuld bewußt, doch bin ich 

dadurch noch nicht gerecht gesprochen; der Herr ist es, der mich zur Rechenschaft zieht. Richtet 

also nicht vor der Zeit; wartet, bis der Herr kommt, der das im Dunkeln Verborgene ans Licht 

bringen und die Absichten der Herzen aufdecken wird. Dann wird jeder sein Lob von Gott 

erhalten" (1 Kor 4,35). 

Mit dieser Mahnung richtet sich der Apostel gegen jede menschliche Selbstsicherheit. Vor 

Gott kann es keine letzte Selbstzufriedenheit geben. Der Mensch kann sich nicht selbst das 

Abschlußzeugnis seines Lebens ausstellen und sich im Gewissen den vollkommenen 

Freispruch geben. Er bleibt auf den Freispruch Gottes angewiesen. Niemand soll den Versuch 

unternehmen, sich von jeglicher Schuld freizusprechen; er soll sich vielmehr ganz der 

Barmherzigkeit Gottes anvertrauen. 

 

 

4. Die christliche Lehre vom Gewissen heute 

4.1. Die Würde des Gewissens 

Ausgangspunkt dieser Lehre Ist das Menschsein des Menschen, seine Würde und seine 

Berufung. Berufung zum Menschsein besagt, daß der Mensch immer auf einen Weg gerufen 

ist, um sein Leben und seine Beziehung zu Gott und zu den Mitmenschen immer besser und 

reifer werden zu lassen. Das macht seine Würde als Person aus. Der Ort, an dem diese 

Berufung als ethischer Anspruch erfahren wird, ist das Gewissen. 
"Im Innern seines Gewissens entdeckt der Mensch ein Gesetz, das er sich nicht selbst gibt, 



sondern dem er gehorchen muß und dessen Stimme ihn immer zur Liebe und zum Tun des 

Guten und zur Unterlassung des Bösen anruft und, wo nötig, in den Ohren des Herzens tönt: Tu 

dies, meide jenes. Denn der Mensch hat ein Gesetz, das von Gott seinem Herzen eingeschrieben 

ist, dem zu gehorchen eben seine Würde ist und gemäß dem er gerichtet wird" (GS 16). 

Der Anruf zum Guten ist ein unabdingbarer Anspruch. Er engt aber nicht ein und 

entfremdet den Menschen nicht von sich selbst, sondern lenkt ihn vielmehr auf die 

Verwirklichung des Menschseins hin. 

In der Erfahrung dieses Anspruches steht der Mensch vor Gott. Im Leben nach dem 

Gewissen oder gegen das Gewissen entscheidet der Mensch endgültig über sein Heil oder sein 

Unheil. 

Die alte und stets neue Frage, was das Gewissen ist, beantwortet das Konzil mit einer 

Umschreibung, in der besonders der personale und religiösdialogische Charakter des 

Gewissens betont wird: 
"Das Gewissen ist die verborgenste Mitte und das Heiligtum im Menschen, wo er allein ist mit 

Gott, dessen Stimme in diesem seinem Innersten zu hören ist" (ebd.). 

Diese Umschreibung des Gewissens als "verborgenste Mitte im Menschen" entspricht dem, 

was die biblischchristliche Tradition mit dem Wort "Herz" oder "Mitte der menschlichen 

Person" und die Mystik mit "Seelengrund" meinte. Hier öffnet sich der Mensch dem Willen 

Gottes und sucht, ihn zu verstehen. Hier ereignet sich das Gespräch mit Gott, darin auch das 

Ja oder das Nein zu ihm. Die Entscheidung, zu der uns das Gewissen aufruft, müssen wir 

fällen. Wohl kann ein Mensch mancherlei Hilfe und Beratung erfahren. Doch nur Gott kann 

bei der Freiheitsentscheidung zugegen sein. Deshalb wird das Gewissen "das Heiligtum" im 

Menschen genannt. Es hat daher zutiefst eine religiöse Bestimmtheit. 

Der Glaubende erfährt im Gewissen Gottes Zusage, Verheißung und Anruf. Gott öffnet ihm 

die "Ohren des Herzens" und verheißt ihm, daß er im Vertrauen auf Gott seine Freiheit und 

sein Leben wagen kann, indem er dem Anruf zum Leben der Liebe folgt. Die Liebe ist Inhalt 

und Maßstab des Gewissens, sie ist sein eigentliches Gesetz. Das Konzil drückt das mit den 

Worten aus: 
„Im Gewissen erkennt man in wunderbarer Weise jenes Gesetz, das in der Liebe zu Gott und 

dem Nächsten seine Erfüllung hat“ (ebd.). 

Die ethische Erfahrung im Gewissen des Menschen ist nirgendwo intensiver als dort, wo 

der Mensch Verantwortung für andere übernimmt.  
 

 

4.2 Epikie 

Die Unübersehbarkeit der modernen Welt läßt es immer weniger zu, daß jede Einzelheit 

des zu verantwortenden Verhaltens bereits normativ allgemeingültig geregelt werden kann. 

Auch werden Normen zumeist in einer so abstrakten Formulierung geboten, daß sie die 

Vielfalt und Unübersehbarkeit der Handlungssituationen nicht erfassen. Dadurch kann das 

Gewissen in Spannung zu vorgegebenen positiven Normen geraten. 

Die christliche Ethik sucht die Spannung zwischen positivem Gesetz und Gewissen mit 

Hilfe der Epikie zu lösen. Die Tradition versteht unter Epikie (griechisch: epielkeia, 

lateinisch: aequitas = Billigkeit) das rechte Verhalten des Menschen, das im Umgang mit 

positiven Gesetzesnormen nach dem Prinzip der Zumutbarkeit, der Angemessenheit und der 

Billigkeit vorgeht.  

Nach Thomas von Aquin ist die Epikie "gleichsam eine höhere Regel für die menschlichen 



Akte" (S. th. II-II q. 120, art. 2). Es kann sein, daß in einer konkreten Situation der Sinn einer 

Norm sich nicht erfüllt, wenn man sie dem Wortlaut nach einhält. In der Epikie erfaßt der 

Mensch den in der Norm zu schützenden Wert und handelt im Einzelfall gegen den 

Buchstaben des Gesetzes, um dessen Geist gerecht zu werden. Epikie ist eine sittliche 

Haltung, die in der Gewissensfreiheit gründet. Epikie setzt Verantwortung für die Norm wie 

für die eigene Person, ein wirkliches Wertempfinden und Klugheit voraus. Es geht in der 

Epikie weder um Willkür und Laxheit noch um den Versuch, geltende Normen zu umgehen, 

sondern es geht um Mündigkeit im Tun dessen, was das Gewissen für sich als das Bessere 

und Anspruchsvollere erkennt. 

In einer Situation, in welcher der einzelne in einer Spannung zwischen Norm und Gewissen 

handeln muß, ist seine Gewissenserkenntnis und sein Gewissensurteil für ihn die letzte Norm 

seines Handelns. Da aber seine Gewissenseinsicht keinen Anspruch auf Unfehlbarkeit hat, 

muß er bereit sein, sich immer neu zu prüfen. Für seine persönliche Gewissensbildung ist 

entscheidend, daß er innere Barrieren gegen die sittlichen Forderungen abbaut und eine 

wachsende Einsicht in den Wert des Wahren und Guten gewinnt. 

 

5. Gewissensbildung 

5.1 Kann man das Gewissen schulen?  

Ja, man kann es wie eine Sprache lernen. Die Fähigkeit zu sprechen, ist angelegt und wenn 

ich niemanden spreche höre, dann bleibe ich auch stumm. Die Sprache ist das Werkzeug. Es 

lässt mich frei was ich sage, genauso ist das Gewissen Werkzeug. Horchen lernen und die 

Quelle in mir fließen lassen. Ich komme dann zum Hören und hören kommt dann zum 

Gehorchen. Hinhören auf das, was in mir ist. Hörst du dich, wie klingt das in dir? Eine Regel 

hat nur dann Beständigkeit, wenn es auch eine Ausnahme gibt, sonst wird es dogmatisch. Der 

Dialog muss bleiben. So ist es auch beim Gewissen. Ziel: Respekt für mich als Person. 

 

 

5.2 Gewissensverantwortung 

Wir sind nicht nur vor unserem Gewissen verantwortlich, sondern auch für unser Gewissen.  

Das Neue Testament verbindet mit der Wachsamkeit des Gewissens das Gebet: "Wachet 

und betet" (Mk 14,38 par.; Lk 21,36). Im Gebet öffnen wir uns für Gott, hören auf sein Wort 

und gewinnen im Gespräch mit ihm die Bereitschaft, auf seinen Willen einzugehen. So 

werden wir in der Wachsamkeit des Gewissens gewahr, daß jede Zeit unseres Lebens und 

jede Situation, bis in den Alltag hinein, eine Zeit der Gnade (Kairos) ist.  

 

5.2.1 Empfindsamkeit für Gut und Böse 

Ein besonderes Kennzeichen des mündigen Gewissens ist seine Empfindsamkeit für Gut 

und Böse. Das empfindsame Gewissen reagiert auf jede Abweichung von der 

Grundausrichtung und auf jedes Fehlverhalten. Wir begegnen einer solchen Sensibilität bei 

Menschen, die sich in die Situationen von Armen, Kranken und Unterdrückten hineinfühlen 

und sich gegen Ungerechtigkeit, Unfrieden und Zerstörung der Schöpfung einsetzen. Solche 



Empfindsamkeit ist Zeichen eines mündigen Gewissens und hat nichts zu tun mit jener 

Überempfindlichkeit des skrupulösen Gewissens, das zwanghaft seiner Überängstlichkeit 

ausgeliefert ist. 

Klugheit 

Die Sensibilität als emotionales Element des Gewissens soll immer verbunden sein mit der 

Klugheit als dem intellektuellen Element des Gewissens.  

Klugheit ist vielmehr jene Tugend, die dazu befähigt, die verschiedenen Situationen zu 

durchleuchten und sie daraufhin zu beurteilen, ob und wie in ihnen sittlich verantwortbares 

Handeln zu verwirklichen ist. In der christlichen Ethik gilt die Klugheit als bevorzugte 

sittliche Tugend. Sie ist durchformt von der Liebe zu Gott und dem Nächsten. 

 

 

5.2.2 Entwicklungsgeschichtliches 

Erich Erikson spricht von einem Urvertrauen, das in den ersten Lebensmonaten 

grundgelegt, Voraussetzung für das Gelingen späterer Reifungsschritte ist und in diesen 

aufgehoben bleibt. Unter Urvertrauen versteht Erikson "die auf Erfahrungen des ersten 

Lebensjahres zurückkgehende Einstellung zu sich selbst und zur Welt". Er meint damit ein 

Gefühl des Sich Verlassen dürfens in bezug auf die Glaubwürdigkeit anderer wie die 

Zuverlässigkeit seiner selbst. Ein solch unbegrenztes Vertrauen kann aber seinen letzten 

Grund nicht in begrenzten noch so guten Menschen haben. 

In jeder wirklich sittlichen Entscheidung steht der Mensch vor dem Geheimnis, das der 

Gläubige stammelnd Gott nennt, für das der noch nicht Gläubige wohl keinen Namen hat. 

Theologisch vertieft und gedeutet gründet eine ethische Entscheidung in der Offenheit des 

Menschen für den guten Schöpfer einer guten Schöpfung. 

Die Unbedingtheit des Anspruchs, das Gute zu wählen, kann nicht aus den gewählten 

Gegenständen mit begrenzter Güte erklärt werden; sie gründet im Vertrauen auf eine 

unbedingte Güte in der Berührung mit dem Absoluten. Dieses Urvertrauen ist nicht etwas, zu 

dem man sich beliebig entscheiden könnte oder das man zufällig durch gute Eltern in die 

Wiege gelegt bekommen hat oder nicht, sondern vielmehr die seinsmäßige Voraussetzung, die 

jeder Entscheidung innewohnt. 

Dieses Zusammen-Wissen der beiden Ebenen geschieht im Gewissensvollzug auf eine 

doppelte Weise: Einmal beim Planen und Überlegen einer Handlung in einem letzten 

praktischen Urteil und ein andermal in der Überprüfung dieses Urteils. 

Immanuel Kant und manche Autoren nach ihm trennen diesen Vollzug der praktischen 

Vernunft vom Gewissen. Kant will das Gewissen nur auf das Urteil reduzieren, ob ich gemäß 

meiner praktischen Vernunft gehandelt habe oder nicht. Er umgeht damit das Problem des 

irrigen Gewissens. Zum Phänomen des Gewissens gehört meines Erachtens durchaus auch die 

praktische Vernunft in ihrem planenden und nicht nur im kritisch prüfenden Vollzug. 

Das Medium, in dem die Betroffenheit des ganzen Lebens und der eigenen Identität zum 

Ausdruck kommt ist das Gefühl. Auch das Unbewußte wird beim Gewissensvorgang mobilisiert. Im Echo dieser gefühlsmäßigen Befindlichkeit und der begleitenden Gefühlsbewegung zeigt sich durchaus auch, ob der Wille vor der Vernunft bestehen kann. 

Das Gewissen steht wohl auf einem festen und untrüglichen Grund des Urvertrauens, 

ausgedrückt im obersten sittlichen Prinzip.  

 



 

Gewissenserziehung und Gewissensbildung müssen den Entwicklungsphasen des 

Gewissens entsprechen. Folgende Erziehungsgrundsätze ergeben sich: 

Gewissenserziehung muß im frühkindlichen Alter beginnen. Sie besteht zunächst in der 

Annahme des Kindes; in ihr wird jenes Urvertrauen vermittelt, das jeder gesunden 

Gewissensentwicklung zugrunde liegen muß. Gewissenserziehung im Kindesalter muß so 

beschaffen sein, daß das Kind in einem allmählichen Prozeß das Gespür für gut und böse, 

richtig und falsch entwickeln kann. Das geschieht am besten dadurch, daß es Freude am 

Guten gewinnt. So wird es zur Einsicht in Wert und Bedeutung von sittlichen Ansprüchen 

geführt und zu Selbstbesinnung und Selbstbindung angeregt. Hier ist der Beitrag der Eltern 

von entscheidender Bedeutung; die Art ihres Wertens und Handelns überträgt sich auf das 

Kind. Das gemeinsame Gebet und die Gewissenserforschung mit dem Kind sind dabei eine 

wichtige Hilfe. 

 

Gewissenserziehung im Jugendalter muß Erziehung zur Übernahme von 

Eigenverantwortung sein. Der Jugendliche darf weder zu sehr eingeengt noch bei 

Fehlverhalten alleingelassen werden. Forderungen müssen sein, dürfen aber nicht 

überfordern; sie müssen einsehbar sein und beim Jugendlichen zur Überzeugung führen 

können, daß es sinnvoll ist, sie sich zu eigen zu machen und nach ihnen zu leben. 

 

Für die Bildung seines Gewissens angesichts der vielen Irrtums und 

Manipulationsmöglichkeiten ist jeder letztlich selbst verantwortlich. Versäumnisse in der 

Gewissensbildung beeinträchtigen die Gewissensfunktion und machen einen Menschen 

anfällig für Manipulation. Vielleicht ist nirgends die Möglichkeit des Mißbrauchs so groß wie 

bei der Berufung auf das eigene Gewissen. 

Am Anfang der Lebensgeschichte steht, wie wir bereits gesehen haben, die heteronome 

Sicht meiner selbst, die mir andere liefern. Im ÜberIch, der Vorgestalt des Gewissens, werden 

die in den nächsten Bezugspersonen konzentrierten gesellschaftlichen Normen und 

Erwartungen Bestandteil des Menschen auf dem Weg zur eigenständigen Persönlichkeit. Aber 

menschliche Erziehung zielt im Unterschied von der Dressur nicht bloß auf normgerechte 

Verhaltenssteuerung, sondern auf den Aufbau einer selbständigen Verantwortungsinstanz im 

jungen Menschen". Seine Reife erlangt das Gewissen dann, wenn es sich mit Hilfe der 

praktischen Vernunft an der Wirklichkeit bewährt. Entscheidende Grundlage auf allen Stadien 

dieses Weges der Bildung des reifen Gewissens ist die Vermittlung von Vertrauen. 

Gewissensbildung läuft aber vorrangig nicht nur über Normen, sondern v.a. über den Bezug 

zu konkreten Personen. Christliche Gewissensbildung geschieht am präzisesten in der 

hörenden und betenden Auseinandersetzung der Person Jesu. Einer Gewissensentscheidung, 

die erprobt ist am Evangelium, die durch eine kritische Unterscheidung der Geister gegangen 

ist und die nicht nur eigene Vorteile bedeutet, dürfen wir trauen. 

Das kirchliche Lehramt hat dem wachsenden Sinn dafür, daß das reife Gewissen auch 

schöpferisch und selbständig ist und nicht bloß Ableseorgan für Normen im 2. Vatikanischen 

Konzil Rechnung getragen. Der Wandel in der Morallehre der Kirche auch in fundamentalen 

Bereichen ist beim genauen Vergleich zwischen dem für das 2. Vatikanische Konzil 

vorbereiteten Text des Schemas über die moralische Ordnung und dem Text, der schließlich 



in der Pastoralkonstitution über die Kirche in der Welt von heute verbindliche Lehre der 

Kirche wurde und nun ist, gut zu sehen. 

 

6. Gewissensfreiheit 

6.1 Rechtlicher Schutz der Menschenwürde 

In den meisten westlichen Verfassungen ist der rechtliche Schutz der Gewissensfreiheit 

verankert. Es besteht ein grundsätzlicher Unterschied, ob es sich um eine wirkliche 

conscientia in der dargestellten Form des sittlichen Selbstverhältnisses handelt oder um 

Fernsteuerung oder gar sublimen Zwang. 

 

 

Bittere Erfahrungen der Geschichte haben zur Forderung nach Gewissens und 

Religionsfreiheit geführt.  

Die mittelalterliche Kirche duldete gegenüber Ketzern und Häretikern keinerlei Berufung 

auf ihr individuelles Wahrheitsgewissen.  

M. Luther 1521 auf dem Reichstag zu Worms:  
„Mein Gewissen ist in Gott gefangen. Und ich kann und will auch nicht widerrufen, da gegen 

das Gewissen zu handeln weder sich noch einwandfrei ist.“ 

Im Zeitalter des Absolutismus hatten die Fürsten noch einmal die Vollmacht erhalten, den 

Glauben ihrer Bürger zu bestimmen (Cuius regio eius religio).  

Zur uneingeschränkten Kultus und Assoziationsfreiheit kommt es auf einer dritten Stufe 

erst im Lauf des 19. Jhdts. parallel zur Ausweitung der übrigen bürgerlichen Freiheitsrechte. 

Seit der Frankfurter Paulskirche und endgültig dann in der Weimarer Verfassung der ersten 

deutschen Republik wird allen Bekenntnissen die freie öffentliche Religionsausübung und 

jedem Bürger der volle Schutz vor religiöser Diskriminierung zugesichert. Das Gewissen löst 

sich dann aus der engen Bindung an den Glauben und wird auf sich selbst gestellt. Der 

moderne Staat verhält sich zu den individuellen Lebensplänen seiner Bürger vollkommen 

indifferent. 

 

Der für die Würde des Menschen zentrale Bereich des Gewissens wurde durch die 

Forderung der Gewissensfreiheit geschützt. 

 

Toleranz meint die Haltung eines Menschen, der andere respektiert, obwohl sie andere 

Meinungen und Überzeugungen vertreten.  

 

6.2 Das manipulierte Gewissen 

Es ist schwer, im Spiegel der 1.000 Gesichter das eigene Gesicht zu erkennen und aus dem 

Gewirr der 1.000 Meinungen das eigene Gewissen herauszuhören. Die modernen 

Meinungsführer und "Trendsetter" müssen sich nicht mehr an einem hohen Anspruch 

öffentlich repräsentierter moralischer Maßstäbe messen lassen.  

 



6.3 Die Kirche - Anwältin des Gewissens? 

Man möchte meinen, es sei eine der ursprünglichsten und vornehmsten Funktionen von 

Religion und Kirche, dem bedrängten Gewissen einen Schutzraum zu bieten und in der 

Öffentlichkeit immer wieder als seine entschlossene Anwältin aufzutreten. Zwar hat die 

Kirche auf einem denkwürdigen Höhepunkt des Zweiten Vatikanischen Konzils, der 

Verabschiedung der „Erklärung über die Religionsfreiheit“ (7.12.1965), die Gewissensfreiheit 

feierlich als einen unverlierbaren Ausdruck der Menschenwürde anerkannt und damit eine 

neue Seite in ihrem Verhältnis zur modernen Gesellschaft aufgeschlagen. Aber sie tut sich 

noch immer schwer, zu einer neuen und überzeugenden Form des Dialogs zu finden, und dies 

nicht nur gegenüber der Gesellschaft, sondern auch innerhalb der Kirche. Wenn Gregor XVI. 

in seiner Enzyklika "Mirari vos" (1832) die Gewissensfreiheit als ein unsinniges Gefasel und 

die Meinungsfreiheit gar als die Pestkrankheit seiner Zeit bezeichnete, dann ist damit nicht 

jede Art von Gewissensund Religionsfreiheit getroffen, sondern nur jene liberalistische 

Gewissensauffassung, die einem grundsätzlichen Indifferentismus gegenüber der Wahrheit 

entspringt. Newman knüpft die Existenzberechtigung des Papsttums an seine Aufgabe, dem 

Gewissen der Menschen zu dienen. Wollte der Papst daher das Gewissen aufheben, würde er 

sich selbst aufheben und seinen Auftrag in der Kirche und gegenüber der Welt in Frage 

stellen. J. H. Newman hat im vergangenen Jhdt., als die katholische Kirche und die moderne 

Welt in aller Wucht aufeinander prallten, einen Zweifrontenkrieg geführt. Gegenüber dem 

Autonomiestreben eines schrankenlosen Liberalismus, der in allen Lebensbereichen Freiheit 

ohne Rücksicht auf Gott forderte, verteidigte er im Namen des Menschen und seiner Würde 

die Wahrheitsbindung des Gewissens. Innerhalb der Kirche aber kämpfte er um der Reinheit 

ihrer Sendung willen für das unantastbare Recht des Gewissens, das von einer 

überschwänglichen Papstfrömmigkeit und einer extrem papalistischen Ekklesiologie 

verdunkelt war. Wenn die Kirche ihr Wissen um die Würde des Menschen und ihr 

Verständnis der wahren Freiheit seines Gewissens heute erfolgreicher zur Sprache bringen 

will, als ihr dies im vergangenen Jhdt. gelungen ist, dann muß sie sich rückhaltslos und 

ehrlich auf die Kultur des Dialogs und der gemeinsamen Suche mit "allen Menschen guten 

Willens" einlassen, zu der sie sich auf dem 2. Vat. Konzil bekannt hat. 

 

6.4 Erklärung über die Religionsfreiheit des Vat II 

Das Zweite Vatikanische Konzil, das die Gewissensfreiheit in engem Zusammenhang mit 

der Religionsfreiheit sieht, geht in seiner "Erklärung über die Religionsfreiheit" vom 7. 12. 

1965 ebenfalls von der Würde der menschlichen Person aus. Diese "kommt den Menschen 

unserer Zeit immer mehr zum Bewußtsein, und es wächst die Zahl derer, die den Anspruch 

erheben, daß die Menschen bei ihrem Tun ihr eigenes Urteil und eine verantwortliche Freiheit 

besitzen und davon Gebrauch machen sollen, nicht unter Zwang, sondern vom Bewußtsein 

der Pflicht geleitet" (DH 1). Der entscheidende Text zur religiösen Freiheit lautet:  
"Diese Freiheit besteht darin, daß alle Menschen frei sein müssen von jedem Zwang sowohl von 

Seiten Einzelner wie gesellschaftlicher Gruppen, wie jeglicher menschlicher Gewalt, so daß in 

religiösen Dingen niemand gezwungen wird, gegen sein Gewissen zu handeln, noch daran 

gehindert wird, privat und öffentlich, als einzelner oder in Verbindung mit anderen  innerhalb 

der gebührenden Grenzen  nach seinem Gewissen zu handeln" (DH 2). 

Diese Bestimmung der Gewissensfreiheit enthält zwei wichtige Momente, die für deren 



Ausübung von Bedeutung sind. Zum einen besagt Freiheit des Gewissens, daß niemand 

gezwungen werden darf, gegen sein Gewissen zu handeln. Zum anderen weist das Konzil 

darauf hin, daß dem einzelnen die Ausübung der Freiheit des Gewissens nur "innerhalb der 

gebührenden Grenzen" zusteht. 

Die Forderung nach Freiheit des Gewissens von jedem Zwang bezieht sich auf die 

Gewissensbildung und Gewissensentscheidung. Eine Beeinflussung oder gar ein schwerer 

Zwang von außen könnte zum Beispiel durch Drogen, "Gehirnwäsche" oder andere Praktiken 

geschehen. Eine Bedrohung der eigenverantwortlichen Gewissensbildung und eine 

Beeinflussung der Gewissensentscheidung können heute durch vielerlei Zwänge gegeben 

sein: durch Gruppen , durch gesellschaftliche Moden, durch Propaganda oder ähnliches. Von 

innen her kann die Gewissensfreiheit gefährdet werden, wenn die Berufung auf das Gewissen 

zum Vorwand wird, grundlegenden Verpflichtungen aus dem Weg zu gehen. Hier wird die 

Forderung nach Gewissensfreiheit zum Deckmantel für Willkür. Einer solchen Gefährdung 

sind wir vielfach ausgesetzt, zumal wir dazu neigen, unangenehmen Verpflichtungen aus dem 

Weg zu gehen. Wer sich auf sein Gewissen beruft, hat ehrlich zu prüfen, ob es wirklich die 

Stimme des Gewissens ist oder ob es sich um geheime Wünsche, bloße Bedenken gegenüber 

einer Verpflichtung oder einfach nur um Entrüstung handelt. Oft ist es sehr schwer, das bis ins  

Tiefste zu beurteilen. 

 

 

7. Das Gewissen in der Theologie 

7.1 Das Gewissen als die Stimme Gottes (Augustinus) 

Weil ich Gott im Innersten meiner selbst entdecke, bin ich mir dort am nächsten, wo ich 

Gott nahe bin, weil er mir „initerior intimo meo“ zugegen ist, sehe ich mich selbst am 

klarsten, wo ich mich seinem Blick geöffnet habe.   

„Conscientia tua coram Deo est“ - "Dein Inneres steht vor Gott". Der Mensch ist vor Gott 

zu sich selbst gerufen in dieser knappen Formel ist die ganze augustinische Gewissensanalyse 

im Ansatz enthalten. Die Gesetze Gottes, die Gott selbst in die Herzen geschrieben hat, sind 

also nichts anderes als der anwesende Heilige Geist; er ist ja der Finger Gottes; durch seine 

Gegenwart wird die Liebe in unseren Herzen ausgegossen, und die ist die Erfüllung des 

Gesetzes und das Ende der Vorschrift 

Immer steht der Mensch vor der Aufgabe, die gebieterische Stimme seines Schöpfers aus 

dem Stimmengewirr der Versuchungen herauszuhören, das von allen Seiten auf ihn eindringt. 

 

7.2 Das Gewissen als natürliche Anlage (Thomas von Aquin) 

Th. v. Aquin versteht das Gewissen als eine natürliche Anlage im Menschen, die auf 

seinem ursprünglichen Wissen um Gut und Böse aufruht und sein konkretes Verhalten im 

Licht der sittlichen Urprinzipien beurteilt. Eine solche Konzeption setzt eine schärfere 

begriffliche Unterscheidung voraus, die eigenartigerweise erst durch eine Abschreibefehler 

möglich wurde, der dem Denken zu dessen eigenen Nutzen eine Streich spielte. Seit dem 12. 

Jhdt. taucht in den Handschriften und in der Glossa ordinaria, die den Ezechielkommentar des 

Hieronymus überliefert, anstelle des griechischen  erstmals das in der 



Väterliteratur ebenfalls geläufige  auf das soviel wie „Bewahrung“ bedeutet. In 

den lateinischen Sentenzenbüchern wird daraus alsbald die , die als habituelles 

Urgewissen neben das konkrete Gewissensurteil der conscientia2 tritt und immer deutlicher 

von ihr unterschieden wird. 

Th. v. A. das Gewissen nicht mehr als ein unmittelbares Erkenntnisorgan für den Willen 

Gottes versteht und das intuitive Erfassen sittlicher Wahrheit auf ihre ersten Prinzipien 

beschränkt. Das Gewissen als Mit-Wissen (con-scire) um das eigene Tun bezeichnet dabei 

einen eigenständigen Vollzug der praktischen Vernunft, der den notwendigen Selbstbezug des 

menschlichen Handelns gewährleistet.  

 

Die beiden Gewissensfunktionen, die Thomas unterscheidet das Anspornen oder Abhalten 

sowie das Gutheißen und Anklagen, haben deshalb beide zur Voraussetzung, daß ich um mein 

eigenes Handeln weiß: Im Gewissen kann es nur um die "Bewahrung" des eigenen Selbst 

gehen, also um nichts weniger als die personale Identität des Menschen, die sich für Thomas 

nur in der Treue zu einer vernunftgemäßen Existenz zeigen kann. 

Bei Thomas von Aquin finden wir bereits einen in sich differenzierten Gewissensbegriff. 

Vermutlich wurde durch einen Schreibfehler im Ezechielkommentar des Hieronymus (PL 

25,22) 

aus dem griechischen Wort "syneidesis"3 für Gewissen die Vokabel "synteresis"4 Nun 

standen plötzlich zwei Begriffe für das Gewissen im Raum: diese Neubildung "synteresis" 

und die lateinische Übersetzung von syneidesis - conscientia. Mit diesem doppelten Begriff 

vom Gewissen mußten sich nun alle Scholastiker auseinandersetzen. Unter "synteresis" 

versteht Thomas jene ursprüngliche Moralitätsfähigkeit des Menschen, die als Bedingung der 

Möglichkeit in jede sittliche Überlegung und Entscheidung miteingeht. Es handelt inhaltlich 

sich um das oberste Prinzip der sittlichen Vernunft, daß das Gute zu tun und das Böse zu 

meiden sei. Man könnte diesen Aspekt des Gewissens am ehesten mit "Urgewissen" 

übersetzen, das nach Thomas unfehlbar ist und nicht irren kann, weil es die prinzipielle 

Struktur sittlicher Vollzüge überhaupt angibt, der sich keiner entziehen kann. 

Unter "conscientia" (Mitwissen) versteht Thomas nun das, was wir im deutschen 

„Funktionsgewissen" nennen. In den ethischen Überlegungen unseres Alltagslebens beziehen 

wir nämlich alle konkreten sittlichen Entscheidungen und Urteile auf dieses maßgebliche 

Urwissen um Gut und Böse. Wir prüfen unsere Entscheidungen und Handlungen am Maßstab 

dieses obersten Prinzips. Diese synthetische oder vermittelnde Struktur sittlichen Planens und 

Prüfens unserer Handlungen heißt bei Thomas nun "conscientia", eben „Mitwissen“. 

Thomas: Der Gewissensanspruch bindet, mag er objektiv auch irrig sein. Ein, Wille, der 

nicht der Vernunft folgt, ist auf alle Fälle sittliche schlecht. Die Franziskanerschule 

(Bonaventura) erblickte im Gewissen eine affektive Potenz. 

 

Romano Guardini. "Freiheit ist Wahrheit. Ein Mensch ist frei, wenn er ganz das ist, was er 

                                            
1 Grundstock an prinzipieller sittlicher Einsicht, über den jeder Mensch von Natur aus verfügt, den angeborenen 

Speicher gewissermaßen, der die obersten Prinzipien des moralischen Handelns enthält. 
2 steht für das aktuelle Situationsgewissen, das die Anwendung der ersten Handlungsprinzipien auf das in einer 

bestimmten Lage geforderte Tun leitet. 
3 Mit-wissen, Bewußtsein, Gewissen  
4 syntereo = bewachen, mitbewahren, beoabachten 



seinem Wesen nach sein soll. " 

Romano Guardini. "Das Gute berührt mich. Es gibt ein Etwas in mir, das wesensgemäß auf 

das Gute antwortet wie das Auge auf das Licht: das Gewissen." Genau diese Interpretation 

des Gewissens als Organ für das Gute, das sich gleichsam von selbst entfaltet und 

heranwächst, wird nun durch die modernen Humanwissenschaften, die heute unser aller 

Bewußtsein prägen, bestritten. 

Ausgehend von der Hirnforschung nimmt C. von Monakow einen physiologischen Kompaß 

im Riesenprotoplasma Mensch an, der die Gesamtinteressen des Organismus in der Welt 

optimal und auf seine Lebensziele hin orientiert. Nur die Funktion der Überwachung der 

Handlungen und Absichten des Ichs die von diesem ÜberIch ausgehen nennt Freud Gewissen. 

Über die sittliche Richtigkeit der Inhalte, die auf diesem Weg aus dem Bereich der 

Kleingruppe Familie aufgenommen werden, ist allerdings auf diese Weise schlechterdings 

nichts entschieden. 

Menschliches Verhalten wird aber nicht nur durch die Kleingruppe der Familie, sondern 

durch die gesellschaftlichen Prozesse insgesamt, v.a. durch deren Institutionen, reglementiert. 

Das Gewissen erweist sich in dieser Sicht der Dinge als Umschlagplatz sozialer Normen. 

Allen Gewissenstheorien, die auf unbestreitbaren Kausalzusammenhängen aufbauen, ist dies 

gemeinsam, daß sie das Gewissen als Spielball von vorgegebenen Kräften betrachten. Es hat 

keinerlei eigenständige Kompetenz und hat im Konfliktfall zurückzustehen. 

Die exakt verifizierbaren Momente der modernen humanwissenschaftlichen 

Gewissenstheorien lassen sich skizzenhaft in dem Dreieck sogenanntes biologisches, 

sogenanntes psychologisches und sogenanntes soziologisches Gewissen zusammenfassen, das 

die Determinanten menschlichen Verhaltens angibt. 

Gewissen bedeutet nämlich ganz wesentlich ein Selbstverhältnis des Menschen. 

 

 

 

 

7.3 Unterscheidung der Geister und Gewissen 

1. Regel: Wo eine Gewissensanregung mir ein Wort der Hl. Schrift  besonders einen Zug 

der Gestalt Jesu  auf mein Leben hin übersetzt und konkretisiert, ist Gottes Geist am Werk. 

2. Regel: Der Wille Gottes ist vernünftig. 

3. Regel: Eine Gewissensentscheidung ist dann gut, wenn sie sich von der Motivation, vom 

Ursprung, vom Ziel und von den Methoden her vernünftig begründen läßt. 

4. Regel: Eine Gewissensentscheidung ist dann gut, wenn sie mit der inneren Erfahrung von 

Trost, Freude, Zuversicht und Hoffnung einhergeht, Innere Harmonie mit sich selbst. 

5. Regel: Eine wirkliche Gewissensentscheidung überfordert mich nie. Überforderungen 

kommen aus dem ÜberIch und nicht aus dem göttlichen Willen. 

6. Regel: Eine Gewissensentscheidung muß sich an der Frage messen, wo kann ich mehr 

Gutes tun. Oft reicht Gerechtigkeit nicht aus, sondern das Gute zeigt sich immer im „Mehr“ 

der Liebe. Eine Gewissensentscheidung ist dann richtig, wenn sie eigenes und anderes Leben 

fördert durch diesen Zug zur Liebe über die Gerechtigkeit hinaus. 

7. Regel: Gottes Anruf an das Gewissen ist immer konkret. Alle Anregungen, die sich auf 

ein Irgendwo und Irgend wann einmal beziehen, sind keine echte Gewissensentscheidung. 



8. Regel: Eine echte Gewissensentscheidung ist immer bereit, sich dem Urteil anderer 

auszusetzen. Nur im gemeinsamen Gespräch, Nachdenken, Beten und Argumentieren kann 

sich die Richtigkeit einer Gewissensentscheidung herausstellen. Das Gewissen ist gerade 

nicht eine isolierte und isolierende Größe, sondern eine durch und durch soziale auf andere 

Personen ausgerichtete Struktur im Menschen. 

 

 

 

 

 

 

 



 

8. Die Beichte – Sakrament der Versöhnung 

"Wir flehen euch an an Christi statt: Lasst euch mit Gott versöhnen!" ruft uns der Apostel 

Paulus zu (2 Kor 2,50). Es ist überwältigend: Gott fleht uns durch seinen Gesandten an, uns 

versöhnen zu lassen. In seiner Liebe bemüht sich Gott inständig um uns. Er setzt sein Leben 

für uns ein, damit wir leben können. In liebevoller Hingabe will er uns zum Leben befreien. 

Sünde ist die Störung unserer Beziehung zu Gott, zu unseren Mitmenschen und zu uns 

selbst. Die lebendige Beziehung stellt Gott durch Versöhnung wieder her. Er ringt darum, 

dass wir ihm vertrauen und ihm glauben, dass er es wirklich gut mit uns meint und gut an uns 

handelt. Wenn wir uns in diesem gläubigen Vertrauen zu ihm hinwenden und uns ihm 

anvertrauen, erfahren wir sein Heil, sein Leben in Liebe. Durch die Taufe sind wir ganz 

hineingenommen in die Beziehung mit Gott und von allen Sünden befreit. Da aber weder die 

Freiheit des Menschen aufgehoben noch Geschichte getilgt wird, bleiben die Möglichkeit zu 

sündigem Versagen und negative Tendenzen in und außerhalb von uns bestehen. Selbst in 

unserer wiederholten Schuld kommt uns Gott entgegen und bietet uns die Versöhnung an. 

Wann immer wir aus liebender Betroffenheit unser Versagen bereuen, schenkt uns Gott seine 

Versöhnung (die wir in dieser Herzensoffenheit der Reue auch meist tief empfinden können). 

 

8.1 Warum Beichte? 

Das Sakrament der Buße schenkt uns Gott, um uns diese Versöhnung im fassbaren Zeichen 

spüren zu lassen und uns zu helfen, dieses Geheimnis seiner erlösenden Liebe anzunehmen  

fällt es uns doch oft schwer, an seine unendliche Liebe zu glauben. Jesus hat seinen Aposteln 

die Vollmacht gegeben, Sünden zu vergeben. In menschlicher Gestalt und Zuwendung sollen 

wir seine erlösende Liebe erfahren und annehmen können. Die Beichte will uns genau das 

vermitteln: die persönliche Zuwendung Gottes, die Erfahrung, ganz und gar angenommen zu 

sein, eine Hilfe, uns gläubig auf Gott einzu(assen, und Gelegenheit, diesen Glauben zu leben. 

Die Beichte ist ein dreifaches Bekenntnis: ein Bekenntnis des Glaubens ich glaube an einen 

barmherzigen Gott, zu dem ich mit allem, selbst mit meinem Versagen kommen kann; ein 

Bekenntnis des Lebens  ich sehe die Gnade, die Gott auf vielfache Weise in meinem 

Leben wirkt; und das Bekenntnis der Sünden erst im Lichte des Glaubens und meines 

Lebens aus der Gnade Gottes erkenne ich richtig, was mangelhaft und schuldhaft war, sehe 

aber in diesem Lichte auch, dass mir mit Gottes Hilfe das Gute möglich ist. 

 

 

8.2 Klärung und Ermutigung 

Schon das Betrachten und Nachdenken über die Ereignisse meines Lebens im Lichte des 

barmherzigen Blickes Gottes gibt größere Klarheit und Verbundenheit. Meine Schuld vor 

einem anderen auszusprechen, bedeutet, zu ihr zu stehen und sie anzuvertrauen. Das 

vertrauensvolle Gespräch hilft, meine Situation besser einzuschätzen und Perspektiven zu 

gewinnen. Die Humanwissenschaften haben immer mehr herausgearbeitet, wie wichtig es ist, 

Belastendes nicht nur zu bedenken, sondern auszusprechen und zu besprechen. Das ist eine 

wesentliche Voraussetzung, um diese Last auch loszulassen. 



 

8.3 Vertrauen und Vergebung 

Die Kirche hat dem seit früher Zeit in der Beichte eine Form gegeben, die den Raum eines 

absolut geschützten Vertrauens eröffnet (kein priesterliches Vergehen wird unmittelbarer und 

härter bestraft als der Bruch des Beichtgeheimnisses). In der Situation der Beichte soll die 

Wirklichkeit des Anvertrauens Gott gegenüber erfahren werden können: geschütztes 

Vertrauen und bergendes Angenommen sein, klärender Dialog und Ermutigung, Vergebung 

und das Leben als Versöhnte. Über jedes klärende Gespräch hinaus schenkt die Beichte vor 

allem eines: die ausgesprochene Vergebung und Versöhnung, die Gott schenkt. Nicht 

Erkenntnis, nicht Leistung und nicht Frömmigkeit erlösen uns, sondern die barmherzige Liebe 

unseres Gottes, der wir uns durch seine Gnade anvertrauen können. Durch den Priester, der 

das Sakrament spenden darf, wirkt Gott selber in seinem Heiligen Geist. 

 

8.4 Die Buße 

Die Buße, die in der Beichte aufgegeben wird, ist keine abzuleistende Strafe (Gebet z. B. 

sollte nie eine Strafe sein), sondern die Gelegenheit, die neu gewonnene Lebenskraft in der 

Beziehung zu Gott konkret zu erfahren. Die traditionellen Werke der Buße: Gebet, Fasten und 

Almosen geben sind erprobte Wege, die Gegenwart Gottes inniger zu erfahren und an seiner 

Zuwendung zu uns Menschen aktiv teilzuhaben. Zum Bewegendsten an der Liebe Gottes 

gehört die Erfahrung, dass er auch in meiner Schuld nicht aufhört, mich zu lieben, sondern 

mich zurückersehnt, mir Versöhnung anbietet und schenkt. Leider gibt es viele falsche 

Vorstellungen von der Beichte und so manche negative Erfahrung damit. Wer aber in einer 

guten Beichte das Ereignis der befreienden Barmherzigkeit Gottes erfahren hat, sehnt sich 

immer wieder danach. Mag die Scham über eigenes Versagen noch so groß sein, der liebende 

Zuruf Gottes ist stärker und befreit zum aufrechten Annehmen seiner lebendigen und 

lebenserneuernden Liebe. 

 

8.5 Hilfen zur Vorbereitung auf die Beichte 

 

8.5.1 Zur Besinnung 

8.5.1.1 Mein Vater erwartet mich, ich will zu ihm gehen! 

Sie kennen die Geschichte: Ein Vater hatte zwei Söhne, Der Jüngere sagt zu seinem Vater: 

"Vater, gib mir..." Und er zieht fort. verschleudert sein Vermögen in einem leichtsinnigen 

Leben, und muß mehr und mehr den Verlust von Heimat erleiden. Da kommt er zu 

Besinnung: "Ich will aufbrechen, zu meinem Vater gehen und ihm sagen: Vater, ich habe 

gegen den Himmel und gegen dich gesündigt" 

Der Vater sieht ihn schon von weitem kommen. Er läuft ihm entgegen. fällt ihm um den 

Hals und küßt ihn Zu den Knechten sagt er: "Holt schnell das beste Gewand und zieht es ihm 

an... Denn mein Sohn war tot und lebt! (Vgl, Lk 15,11-24) 

 

8.5.1.2 Ich darf ein neues Leben anfangen, inmitten meiner Brüder und 

Schwestern! 



 

Zachäus will Jesus sehen. Jesus schaut in den Baum hinauf wo Zachäus versteckt ist: 

"Zachaus, komm. „Denn ich muß heute in deinem Haus zu Gast sein.“ Zachäus nimmt Jesus 

freudig bei sich auf. Er sagt dem Herrn: "Herr, die Hälfte meines Vermögens will ich den 

Armen geben, und wenn ich von jemand zu viel gefordert habe, gebe ich ihm das Vierfache 

zurück“ Und Jesus. "Heute ist diesem Haus das Heil geschenkt worden! Denn der 

Menschensohn ist gekommen, um zu suchen und zu retten, was verloren ist. (Vgl. Lk 19,1-10) 

 

8.5.2 Zur Vorbereitung auf das Bekenntnis 

Nehmen Sie sich Zeit, gönnen Sie sich die Zeit. um Ihr Leben im Licht Jesu anzuschauen 

und bitten Sie Ihn, daß Er Ihnen dazu den Heiligen Geistes senden möge. Die hier 

aufgeführten Fragen sind nur Anregungen die auf Ihr persönliches Leben und auf Ihre 

Situation angepaßt werden müssen: 

 

8.5.2.1 Meine persönliche Beziehung zu Gott 

 Darf Gott in meinem Leben wirklich der Herr sein, oder will ich es sein?  

 Bemühe ich mich, Ihn und seinen Willen zu erkennen und zu erfüllen, oder ist mir 

anderes wichtiger: Geld, Vergnügen, Karriere, Anerkennung, Menschen ... ?  

 Was bedeutet die Heilige Schrift für mich? Gehört Sie zu meinem Leben? 

 Ist mein Gebet ein persönliches Sprechen mit Gott und bei Ihm sein, oder ist es nur 

ein äußerliches, formalistisches Tun? Bringe ich alles, was in mir ist, zu Gott: meine 

Freuden und meine Sorgen mein Glück und mein Leid?  

 Gibt es in meinem Beten auch den Raum der Stille, so daß Er zu mir reden kann? 

Nehme ich mich an als Sein Geschenk und kann ich mir selbst vergeben?  

 Ist mein Glauben ein Vertrauen auf Ihn, als den liebenden Vater?  

 Rechne ich mit seiner Hilfe oder bin ich gleich mutlos in Enttäuschungen, Krankheit 

und Unglückfällen?  

 Bitte ich nur, oder kann ich auch danken?  

 Was tue ich, um meinen Glauben zu vertiefen? 

 

 

8.5.2.2 Meine Beziehung zu Gott in der Gemeinde 

 Nehme ich bewußt am sonntäglichen Gottesdienst als der Feier der Gemeinde teil?  

 Sehe ich in den Anderen meine Schwestern und Brüder? Suche und pflege ich 

Kontakte? 

 Kenne ich meine Begabungen, die der Weitergabe des Glaubens und dem Aufbau 

der Gemeinde dienen könnten?  

 Bin ich bereit, mich auch kritisch einzubringen? 

 Denke ich daran. daß das Bild der Kirche auch durch mein Versagen verdunkelt 

wird? 

 

8.5.2.3 Meine Beziehung zu Gott in der Liebe zu meinem Selbst 



 Achte, ehre und fördere ich meinen Leib durch ein gesundes, ausgewogenes Leben, 

in Essen und Trinken, in Kleidung und Wohnen, in Sport und Hygiene, in Erholung 

und Schlaf, in der Auswahl der Medikamente? 

 Gelingt es mir die Entfaltung meiner ganzen Person, oder habe ich nur Erfolg und 

Karriere im Blick?  

 Bemühe ich mich um ein reifes, offen und unverkrampftes Verhältnis zu meiner 

eigenen Geschlechtlichkeit, um Ehrfurcht und Selbstbeherrschung? 

 Verhalte ich mich verantwortungsvoll gegenüber der Geschlechtlichkeit der 

Anderen, oder gebe ich unlauteren Gedanken, Wünschen und Worten Raum? 

 Welchen Wert messe ich Haltungen wie Wahrhaftigkeit, Ehrlichkeit, Treue und 

Freundschaft bei? 

 

 

8.5.2.4 Meine Beziehung zu Gott in der Liebe zum Nächsten 

8.5.2.4.1 Im Allgemeinen 

 Welchen Platz nehmen die Mitmenschen in meinem Leben ein? Drehe ich mich um 

mich selbst?  

 Wie denke, urteile und rede ich über andere? 

 Bin ich von Stolz, Neid oder Abneigung gegen sie geprägt? 

 Wie gehe ich mit meinem Geld und anderem Besitz um? Großzügig? Geizig? Steht 

das was ich für mich ausgebe, in einem guten Verhältnis zu dem, was ich für Arme 

und Hungernde einsetze?  

 

8.5.2.4.2 In Ehe und Familie  

 Sehe ich in meinem Ehepartner, in meinen Kindern, in meinen Eltern das mir von 

Gott geschenkte und aufgegebene DU, oder meinen Besitz? Nehme ich ihn /sie an, 

so wie sie sind oder nörgle ich ständig und habe immer etwas auszusetzen? 

 Nehme ich nur Zeit für das Gespräch? 

 Versuche ich, mich in den andern ihn zu verstehen, ihn ernstzunehmen? Halte ich 

seine Sichtweisen aus? 

 Habe ich überhaupt Zeit für diese "Allernächsten", oder bin ich durch Beruf und 

Hobbys mehr „nach außen“ gerichtet? Habe ich Zeit auch für ganz einfache und 

banale Dinge? 

 Geht es mir und Gerechtigkeit in der Verteilung von Rechten und Pflichten? 

 Liegt mir daran, daß Gott und mein Glaube an ihn in der Familie einen Raum hat: 

im Gespräch, im Gebet für und miteinander, in den Gottesdiensten? 

 Sehe ich auch auf diesem Gebiet meine Verantwortung und nehme ich sie wahr? 

 Ist meine Liebe zu meinem Ehepartner offen, frei und von Selbstlosigkeit geprägt? 

 Ist meine Geschlechtlichkeit von dieser ganzheitlichen Liebe, von Rücksichtnahme 

und Verantwortung geleitet oder von Egoismus? 

 Habe ich in der Frage der verantworteten Elternschaft zusammen mit meinem 

Ehepartner gewissenhaft um eine Lösung gerungen und dabei auch die Lehre der 

Kirche ernsthaft erwogen? 



 Ist Leben, auch das ungeborene, für mich unantastbar? 

 Habe ich die eheliche Treue gefährdet oder gar gebrochen? 

 Sehe ich in der Erziehung der Kinder eine gemeinsame Aufgabe? Vernachlässige 

oder überfordere ich die Kinder? 

 Trage ich Sorge für eine altersgemäße Sexualerziehung und helfe ich ihnen, rechten 

Umgang mit sich und den Andern zu finden? 

 Lasse ich ihnen die Freiheit zu einer eigenständigen Entwicklung, oder will ich sie 

nach meinen Vorstellungen formen? 

 

8.5.2.4.3 Meine Beziehung zu Gott im Beruf und in der Öffentlichkeit 

 Steht mein Leben im Dienst der Mitmenschen oder beschäftige ich mich nur mit mir 

selbst? 

 Leiste ich meine Arbeit so gut ich kann, in Fleiß und Ehrlichkeit? 

 Sorge ich für ein gutes Arbeitsklima und trete ich auch ein für die anderen? Gehe 

ich auf Eigenart und Fähigkeit der Mitarbeiter ein?  

 Gönne ich anderen Erfolg und Anerkennung?  

 Bin ich bereit und fähig, Konflikte offen und ehrlich auszutragen, dann aber auch 

den ersten Schritt zur Versöhnung zu tun? 

 Übernehme ich Verantwortung, für mich, für meine Mitarbeiter, für das Ganze? 

 Wie ist mein Verhalten im Straßenverkehr? Gefährde ich eigenes und fremdes 

Leben? 

 Interessiere ich mich für Fragen des öffentlichen Lebens? Bin ich informiert? Bin 

ich bereit, in Parteien und anderen gesellschaftlichen Gruppierungen mitzuwirken? 

 Gestalte ich mein Leben in Verantwortung für die Bewahrung der Schöpfung, damit 

auch künftige Generationen in einer gesunden Umwelt leben können? 

 

 

 

8.6 Zur Feier des Sakramentes der Versöhnung 

 Herrscht in mir der Glaube vor, daß Gott mich liebt, daß ich für Ihn wertvoll bin, 

daß er nur zuhört und verzeiht daß Er mich heilt und um neues Leben schafft? 

 Habe ich das Bewußtsein daß ich Verantwortung habe für das Geschenk Gottes an 

mich: mein Leben, meine Mitmenschen, die eine Welt, in der ich lebe, die Kirche? 

 Habe ich die aufrichtige Bereitschaft, mich selbst anzuschauen, nür un Gespräch 

helfen zu lassen., um zu einer tieferen Selbsterkenntnis zu gelangen?  

 Habe ich die Offenheit dafür, direkt verursachten "Schaden" materieller oder 

geistiger Art wieder gut zu machen? 

 Habe ich den festen Willen, Umkehr und Buße zu leben (d.h.. nicht nur ein 

Bußgebet zu sprechen!) und mein Leben von Gott ändern zu lassen? 

 

 

8.7 Sünde... 

...ist nicht nur der eine oder andere Verstoß gegen irgendwelche Gebote und Gesetze, 



sondern vor allem eine Abkehr von Gott dem Vater des Lebens. 

... ist Unglaube und Gleichgültigkeit, Selbstsucht und Gewalt ungeordnete Sinnlichkeit und 

maßloser Konsum, Geringschätzung der Schwachen, der Ungeborenen, der Kranken und 

Alten, Wergessen' der Armen, Intoleranz und Vorurteil gegenüber anderen Ansichten, 

Rassenhaß und Ausländerfeindlichkeit, Geldgier und Verschwendung, rücksichtslose Jagd 

nach Erfolg und Herrschsucht, Ausbeutung, ja Zerstörung der Umwelt... 

...auch die persönlichste. belastet die Anderen, den Leib Christi, der wir sind. Deswegen ist 

es richtig alle Sünden und Anhaften Neigungen Gott und der Gemeinschaft der Kirche, die im 

Priester gegenwärtig ist, zu bekennen. Zugleich soll die persönliche Aussprache mir 

verdeutlichen, daß ich als Einzelner und als "Original" in Seinen Augen 

 

 

8.8 Noch einige Anregungen 

Für ein eventuelles Beichtgespräch ist es hilfreich, dem Priester vor dem Bekenntnis einige 

wesentliche Elemente und Stationen Ihres Lebens zu nennen. 

Wenn Sie möchten, können Sie Ihr Bekenntnis auch in die Form eins Gebetes in der 

direkten Anrede an Jesus kleiden. Sie sollten es auf jeden Fall mit einem Gebet abschließen, 

in dem Ihre Reue und Ihre Bereitschaft zur Umkehr zum Ausdruck kommt. Ein Beispiel 

könnte sein: 

„Herr Jesus Christus, Du Freund der Armen, Bedrückten und Sünder, nimm an meine 

Entscheidung zur Umkehr und befreie mich durch Deinen Tod und Deine Auferstehung von 

meinen Sünden und allem, was mich von Dir trennt! Schenke mir Deinen Frieden, damit auch 

durch mein Leben Deine Liebe und Deine Treue zu uns Menschen sichtbar wird.1 

 

 

 

 

8.9 Die vollkommene Reue 

Was soll ich tun, wenn ich schwer gesündigt habe, wenn ich gar sterben muß und nicht 

mehr beichten kann? 

So tief ist niemand gesunken, daß er nicht durch Gottes Gnade und Jesu Blut gerettet 

werden könnte. Schau auf zum dreieinigen Gott, von dem du dich abgewandt hast, zum Vater, 

zum Sohn und zum Heiligen Geist! Vertraue auf die unendliche göttliche Barmherzigkeit, die 

für dich am Kreuze verblutete. Bedenke, daß die Wunden des Gekreuzigten Ausdruck einer 

unendlichen Liebe und Güte sind, und bereue dann aus Liebe zu Gott alle deine Sünden, 

indem du ernsthaft betest: 
»Mein Herr und mein Gott! Ich bereue alle meine Sünden, weil ich mich von Dir abgewandt 

habe. Ich bin fest entschlossen, von neuem nach Deinem Willen zu leben und zu sterben. Dich, 

o Gott, liebt mein ganzes Herz, und das ist mir der größte Schmerz, daß ich Dich betrübt habe; 

wasche mich rein in Deinem Blut!« 

Durchdrungen von dieser Gesinnung kannst du jeden Augenblick mit Gott versöhnt und 

wiederum ein Kind Gottes werden. Denn die Liebe zerstört die Sünde und bringt die Gnade 

wieder. »Wer mich liebt«, spricht der Herr, »der wird von meinem Vater geliebt werden, und 

wir werden ihn lieben. Wenn jemand mich liebt, so wird er mein Wort halten, und mein Vater 



wird ihn lieben, und wir werden zu ihm kommen und Wohnung bei ihm nehmen« (Joh 

14,21,23). Für den Katholiken schließt diese Liebesreue ohne weiteres den Entschluß ein, 

wenigstens die schweren Sünden in der Beichte noch zu bekennen. Könnte man aber nicht 

mehr beichten, so wäre man doch gerettet. 

 

 

 

Richtig und gewinnbringend zu beichten ist eine echte Kunst. Man erlernt sie, indem man 

einfach damit beginnt und in regelmäßigen Abständen immer wieder dieses befreiende 

Sakrament empfängt. Mit diesem Blatt möchte ich Dir Mut machen und Dir einige Tips 

weitergeben, die schon vielen geholfen haben: 

 

1. Zur Vorbereitung 

Nimm Dir genügend Zeit. Setz Dich in eine Kirche oder such Dir einen ruhigen Winkel zu 

Hause, damit Du ungestört nachdenken kannst. 

Benütz einen "Beichtspiegel" (im Beichtbüchlein S. 141 oder im Gotteslob S. i 18). Anhand 

dieser Fragen durchforsche Dein Gewissen: Wo sind Deine Sünden? Wo hat sich schon seit 

Jahren Unrat aufgetürmt? Was trennt Dich von Gott? 

Vorher bete zum Heiligen Geist, Er möge Dein Inneres erleuchten, damit Du Deine Sünden 

aufstöbern kannst, etwa mit folgenden Worten: 

"Heiliger Gcist, ich brauche Dich jetzt. Komm, deck meine Sünden auf. Zeig mir, wo es 

nicht stimmt bei mir, und hilf mir umzukehren." 

Schreibe alles, was Dir nun einfällt, auf einem Zettel nieder ("Beichtzettel") und nimm ihn 

auch zur Beichte mit. Er ist eine große Hilfe. 

Bitte Gott, daß Er Dich das Schreckliche an Deinen Sünden spüren läßt. So kannst Du sie 

dann wirklich bereuen und Dich innerlich von ihnen abkehren. 

 

2. Ablauf der Beichte 

Wenn Du den Beichtstuhl (das Aussprachezimmer) betrittst, beginn mit dem Gruß: "Gelobt 

sei Jesus Christus!" Der Priester antwortett "In Ewigkeit. Amen." 

Mach das Kreuzzeichen: jm Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes. 

Amen." 

Dann sag: "Meine letzte Beichte war..." (Datum, etwa) 

Es ist günstig, dem Priester ("Beichtvater") einige Anhaltspunkte zu nennen, damit er sich 

ein Bild von Dir machen kann: "Ich bin verheiratet, mein Beruf ist..." 

Nun bekenne offen und ehrlich Deine Sünden ("Ich bekenne vor Gott meine Sünden:..."). 

Nimm Dir Deinen Beichtzettel zu Hilfe. Verschweige nichts aus falscher Scham. 

Schließe das Bekenntnis mit einem kurzen Reuegebet, etwa: "Herr Jesus, erbarme Dich 

meiner!" 

Der Priester nimmt jetzt Bezug auf Deine Sünden und gibt Dir konkrete Lebenshilfen 

(Schritte der Buße). 

Wenn Du noch Fragen hast, nütze die Gelegenheit. 

Dann spricht Dich der Priester von den Sünden los ("Ich spreche Dich los von ... ~4) und 



macht dabei mit der Hand ein Kreuz über Dich  mach auch Du ein Kreuzzeichen. 

Zum Schluß sagt der Priester "Gelobt sei Jesus Christus!" Antworte: "In Ewigkeit. Amen!" 

 

3. Nach der Beichte 

Gott hat Dir Deine Sünden vergeben. Sage Ihm ein Dankgebet, z. B.. Jesus, Du bist so gut 

zu mir. Du hast meine Sünden ausgelöscht. Ich will Dir wieder nachfolgen. Steh mir bei und 

begleite mich mit Deinen Engeln..." 

 

Denke noch einmal den Ratschlag des Priesters durch und überleg Dir, wie Dein Neubeginn 

aussehen soll. 

Nimm Dir einen konkreten Vorsatz, der Dir hilft, die vergangenen Sünden zu meiden und 

es besser zu machen (z. B. tägl. 15 Minuten zu beten, Taten der Nächstenliebe, einen Verzicht 

... ). 

So gut es geht, mache den Schaden wieder gut. 

Es ist günstig, regelmäßig zu beichten: 

a) vierteljährlich, z. B. Weihnachten, Ostern, im Sommer, im Herbst.  

b)IDEAL ist die monatliche Beichte. Sie  ist wie ein reinigendes, stärkendes „Vollbad". 

mindestens zu Ostern. 

 

Wenn Du im Glauben stark werden willst, rate ich Dir, immer zum selben Priester 

("Beichtvater") zu gehen. Er kann Dir um so besser helfen, je mehr Du ihm Einblick gibst in 

Dein Leben (nähere Umstände) und je länger er Dich schon kennt. 

Aus verschiedenen Gründen gehen heute viele nicht mehr zur Beichte. Aber die Not der 

Menschen nimmt immer mehr zu, denn die Sünden fressen sie von innen her auf. Die Beichte 

ist der Schlüssel zum Heil. Benütze ihn und drück ihn Deinen Freunden und Kollegen in die 

Hand. 

 

 

 

 

 



 

4. Vorbereitung auf den Empfang des 

Bußsakramentes 

4.1 Vorüberlegungen 

1. Ob die Beichte als Last erlebt wird oder wirklich als freimachende Erfahrung, hängt 

wesentlich von der persönlichen Vorbereitung ab. 

Die folgenden Überlegungen und Schritte wollen eine Hilfestellung sein zur persönlichen 

Vorbereitung. 

Anläßlich von Exerzitien oder wichtigen Punkten des Lebens und des Kirchenjahres sollte 

sich jeder Christ eine solche Gelegenheit gönnen, wo die Richtung des eigenen Lebens 

überprüft und gegebenenfalls neu bestimmt wird. 

2. Viele Menschen sagen: „Ich finde nichts, was ich beichten sol“ 

Die folgenden Schritte der persönlichen Vorbereitung haben zur Grundlage, dass ich mich 

nicht selber prüfe, sondern dass ich Gott bitte: „Prüfe du mich. Zeig du mir, wie du mein 

Leben siehst.“ 

Wenn ich mein Leben nur durch die eigene Brille sehe, erhalte ich leicht ein verfälschtes 

Bild. 

Nimm dir eine ganze Stunde Zeit (für jeden der drei folgenden Schritte etwa 20 Minuten)., 

Du solltest mit Gott allein sein, dort wo kein Telefon und keine andere Strörung dich 

ablenkt. Du solltest in dieser Zeit keine Musik hören. Setz dich an einen aufgeräumten Tisch, 

oder in eine Kapelle, wo du eine Bibel zur Hand hast oder wenigstens das Neue Testament 

und das Gotteslob. Halte auch Papier und Schreibzeug bereit. 

 

 

4.2 Erster Schritt: Vergiß nicht, was er dir Gutes getan hat! 

Es geht um deinen Dank, der Vertrauen bewirkt. 

1. Bete als Einstieg in die Vorbereitung den Psalm 10: 3 (im Gotteslob Nr. 742,3). Bete 

ihn langsam und ruhig, dass dein Herz mitschwingen kann. Verweile bei den Sätzen, 

die dich jetzt ansprechen. 

2. Nimm dir ein Blatt Papier und schreibe oben darauf: 

„Lobe, den Herrn, meine Seele und vergiß nicht, was er dir Gutes getan hat. (Psalm 103,2)“ 

3. Bitte Gott, daß er dir jetzt alles zeigt, wo er dich seit der letzten Beichte (oder im 

letzten halben Jahr) zum Guten hin verwandelt hat. 

4.  Schreibe solche Erfahrungen möglichst konkret auf das Blatt Papier. 

5. Lies zwischendurch immer wieder den Psalm 103, besonders die Stellen, die dich 

angesprochen haben.  

6. Danke Gott für jeden einzelnen Punkt, wo er dein Leben zum Guten hin verwandelt 

hat. Danke Gott auch für die Menschen, die dir dabei Hilfestellung geleistet haben. 

7. Durch diesen Dank wird dein Vertrauen gestärkt. Du wirst leichter glauben können, 

dass Gott auch die Stellen in deinem Leben verwandeln wird, die jetzt noch dunkel 

sind. 



 

 

4.3 Zweiter Schritt - Er vergibt dir all deine Schuld 

Es geht um die Sünde in deinem Leben. 

1. Denke bei diesem zweiten Schritt nicht über deine Sünden nach, sondern denke nur 

darüber nach, wie sehr Gott dich liebt. Lass die Liebe Gottes ganz tief in dein Herz 

strömen. Ob eine Fensterscheibe Dreckspritzer hat erkennt man am besten, wenn die 

Sonne hell auf das Fenster scheint. In einem Lied heißt es: "Gottes Liebe ist wie die 

Sonne...". 

2. Schreibe oben auf ein 2. Blatt Papier: (Ps 139,23-24) "Erforsche mich" Gott, und 

durchschaue mein Herz Prüfe mich und erkenne meine Gedanken. Schau, ob ich auf 

einem Weg gehe, der dich kränkt, und führe mich auf den altbewährten Weg. 

Es geht um dein Herz, deine Gedanken und um deinen Weg, deinen Lebenswandel.  

3. Lies in den nächsten 20 Minuten immer wieder die Geschichte vom "Verlorenen 

Sohn" (Lk 15,11-32). Achte besonders auf den Vater, wie er sich den beiden Söhnen 

gegenüber verhält. Genauso liebt Gott dich! 

4. Bete zwischendurch immer wieder: "Erforsche mich Gott...", und bitte Gott so, dass er 

dich prüft. 

5. Schreibe alle Sünden, die Gott dir dann zeigt, ganz konkret auf das Blatt Papier (auch 

Kleinigkeiten). 

6. Am Ende der 20 Minuten schreibe darunter das Versprechen Gottes: „Wenn wir 

unsere Sünden bekennen, dann ist Gott treu und gerecht. Er vergibt uns die Schuld 

und macht uns rein von allem Unrecht.“ (1 Joh 1,9) 

7. Wenn du dein Leben so im Licht Gottes siehst, wirst du vielleicht beschämt und 

geknickt“ sein. Das ist gut so, denn „Gott wird ein geknicktes Herz voll Reue nicht 

verschmähen.“ (Psalm 51,19, Jes 57,15) 

 

Gott liebt dich trotzdem! 

 

 

4.4 Dritter Schritt - Alte Gebrechen will er dir heilen   

Es geht um die Verletzungen deiner Seele 

1. Es gibt Verletzungen der eigenen Seele, die andere Menschen dir zugefügt haben oder 

auch du selbst. Solche Wunden der Seele können bis in die frühe Kindheit 

zurückreichen. Aber bis heute fangen sie an zu bluten, wenn jemand an diesen 

wunden Punkt rührt. Oft sind solche Verletzungen der Seele die Ursache für 

Fehlhaltungen, gegen die du immer wieder vergeblich ankämpfst. 

2. Gott will nicht nur deine Sünden vergeben, er will auch alle deine Gebrechen heilen, 

auch solche Verletzungen der Seele. 

3. Wenn du ein Altes Testament zur Hand hast, dann fies dazu 1 Sam 1,1-20: Gott hatte 

zugelassen, dass Hanna keine Kinder bekam. Immer wieder wird sie gekränkt und 

gedemütigt von Peninna, gerade in den heiligsten Augenblicken, wo die Familie im 

Tempel das Opfer darbringt. In Vers 10 heißt es, wörtlich übersetzt: "Verbittert war 



ihre Seele..."  . Hanna schüttet dem Herrn ihr Herz aus, und Gott heilt. In Vers 18 

heißt es: "Dann ging die Frau ihres Weges, sie aß und ihr Gesicht war nicht mehr das 

gleiche. 

4. Bitte Gott im Gebet, dass er dir solche Verletzungen deiner Seele zeigt. Schreibe auch 

diese Erfahrungen, die er dir bewußt macht, auf ein Blatt Papier. 

5. Lies dabei noch einmal den Psalm 103 Verweile bei den Versen, die dir jetzt helfen, 

den Blick auf den liebenden und heilenden Gott zu richten.  

 

 

4.5 Da habe ich dir meine Sünde bekannt... 

Es geht um dein Bekenntnis. 

1. Es ist eine Erkenntnis in der Psychotherapie, die besagt: Was nicht ausgesprochen wird, 

nicht geheilt. Ps 32 drückt diese Erfahrung so aus: 
Wohl dem, dessen Frevel vergeben und dessen Sünde bedeckt ist. Wohl dem Menschen, dem 

der Herr die Schuld nicht zur Last legt und dessen Herz keine Falschheit kennt. Solang ich es 

verschwieg, waren meine Glieder matt, den ganzen Tag mußte ich stöhnen. Denn deine Hand 

lag schwer auf mir bei Tag und bei Nacht. Meine Lebenskraft war verdorrt, wie durch die Glut 

des Sommers. Da habe ich dir meine Sünde bekannt und verbarg nicht langer meine Schuld vor 

dir. Ich sagte: Ich will dem Herrn meine Frevel bekennen. Und du hast mir die Schuld vergeben. 

2. Im Beichtgespräch schütte vor Gott dein Herz aus: in der Danksagung, im Bekenntnis 

deiner Sünden, in der Bitte um Heilung. Alle Punkte der Vorbereitungszeit sollten in diesem 

Beichtgespräch zur Sprache kommen. Du kannst die Blätter, die du geschrieben hast, ruhig 

mitbringen. 

3. Dein Beichtvater wird deinen Blick auf Christus lenken, der im Kreuz für deine Sünde 

gestorben ist und der als letztes vom Kreuz herab gerufen hat: Es ist vollbracht 

Der Beichtvater wird dich in göttlicher Vollmacht von der Sünde lossprechen und dir so das 

Siegel der Vergebung aufprägen. Er wird mit dir Gott danken, dessen Barmherzigkeit größer 

ist als unsere Schuld. Er wird mit Dir beten um Heilung der Verletzungen. 

 

4. Nimm die Vergebung Gottes an. Du kannst das dadurch tun, dass du ihm dankst, daß er 

dir vergeben hat. Danken bedeutet: Ich habe die Vergebung angenommen. 

 

5. Bitte Gott im Gebet, daß er dir zeigt, wo du etwas Wiedergutzumachen hast. Tu das 

möglichst sofort. 

 

 

4.6 Täglich leben aus der Vergebung 

Wer ein Gemüse oder Blumenbeet anlegt, kann nicht verhindern, dass auch gelegentlich 

Unkraut mit herraussprießt Aber man muß das Unkraut ja nicht unbedingt hochkommen 

lassen. 

Wer als Christ seinen Lebensweg auf Jesus Christus ausgerichtet hat der wird immer wieder 

erleben, dass Sünde in seinem Leben vorkommt. Aber du musst die Sünde ja nicht unbedingt 

hochkommen lassen. 

Dazu empfehle ich eine Übung, die ich Geistliches Atmen nennen möchte. 

Wenn dir eine Sunde bewußt wird, dann tu sofort still die folgenden zwei Schritte: 



1. Ausatmen (Sünde bekennen): 

Jesus, ich bekenne dir, dass gerade die und die Sünde vorgekommen ist. Nenne die Sünde 

genau beim Namen. 

2. Einatmen (Für die Vergebung danken): 

Jesus, ich danke dir, dass du mir jetzt diese Sünde vergeben hast und dass dein Friede jetzt 

wieder in mir ist. 

Während man normalerweise über seine Verfehlungen mit sich selber hadert, wirst du 

beim" Geistlichen Atmen" spüren, dass sofort der Friede wieder in dein Herz einkehrt. Es 

wird dir dann leichter sein, auch mit anderen Menschen wieder ins Reine zu kommen. 

 

 

 

 

 

 

9. Theologische Grundkenntnisse zur Betrachtung 

 

 

 

7 göttliche Tugenden 

1. Demut,  

2. Mildtätigkeit,  

3. Keuschheit,  

4. Liebe,  

5. Mäßigkeit,  

6. Geduld,  

7. Andacht,  

8. Freude 

 

entgegengesetzte Entsprechungen: 

7 Haupt-/Tod-/Wurzelsünden 

1. Stolz (=Hoffart),  

2. Geiz,  

3. Unkeuschheit,  

4. Neid (=Habgier),  

5. Unmäßigkeit (=Völlerei),  

6. Zorn,  

7. (geistliche) Trägheit,  

8. [in Ostkirche:] Traurigkeit 
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4 himmelschreiende Sünden: 

Clamitat ad coelum vox sanguinis et sodomorum, vox opressorum Merces detenta laborum 

1. vox sanguinis: der Brudermord (Gen 4,10) 

2. et sodomorum: das verletzte Gastrecht  

a. Abrahams Frage zur Vernichtung Sodoms (Gen 18, 16b – 33) 

b. Das Gericht über Sodom und die Rettung Lots (Gen 19,13) 

3. vox opressorum: Der Schrei der Unterdrückten 

a. Der Auszug aus Ägypten (Ex 3, 7-10) 

b. Fremde, Witwen und Waise ((Ex 22,20-23) 

4. merces detenta laborum: der vorenthaltene Arbeitslohn 

a. Tagelöhner (Dtn 24,14f) 

b. Opfer und Gebet (Sir 35,22a) 

c. Lohnarbeiter (Jak 5,4) 

 

 

4 Kardinaltugenden 

Klugheit, Gerechtigkeit, Mäßigkeit, Starkmut, 

 

3 theolog. Tugenden = Taufgnaden 

Glaube, Hoffnung, Liebe 

 

7 leibliche Werke der Barmherzigkeit 

Hungrige speisen, Durstige tränken, Nackte bekleiden, Fremde beherbergen, Gefangene 

auslösen, Kranke besuchen, Tote bestatten 

 

7 geistliche Werke der Barmherzigkeit 

Sünder zurechtweisen, Unwissende lehren, Zweifelnden recht raten, Betrübte trösten, Unrecht 

geduldig ertragen, Beleidigern gern verzeihen, für Lebende und Tote beten 

 

5 Kirchengebote 

Die Feiertage halten, die Eucharistie mitfeiern und mitvollziehen, Fasten (die Fasttage halten), 

beichten, kommunizieren. 


